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In zwölfter Stunde .
Als die Parlainentsmehrheit seinerzeit den

Antrag der 117 auf Einsetzung eines Natio -
nalitätenausschusses ablehnte , begründete die

Koalitionspresse dies mit dem Hinweis , es sei
nicht der geeignete Augenblick zu einer solchen
Aktion . Ms Genosse Dr . Czech vorgestern
unseren Antrag auf Einsetzung eines Ausschusses
zur Begleichung des nationalen Kampfes be¬
gründete , konnte er mit allem Nachdruck darauf
verweisen , daß der psycholosiische Mo -
ment gekommen sei , um an die Lösung der
nationalen Frage zu schreiten. Die allnationale
Koalition , die nach den Novemberwahlen neu¬
geboren wurde , ist nicht mehr der alte , prompt
arbeitende Apparat . Nach drei Monaten des
neuen Parlaments , stehen wir mitten im
Chaos . Wir . haben kein Parlament mehr, wir
hoben mrr noch eine Rednertribüne , von der
aus Minister Grobheiten und noch dazu reich¬
lich dumme GrM- citen zum Besten geben. Die
frohe Erfindung der allnationalen Demokratie ,
die KoalitionSausschüsse , funktionieren nicht
mehr . Man kann sich in keiner Frage einigen .
Weder daS Staatsbeamtengesetz , noch das Bau¬
gesetz, noch die Bedeckung für beide sind erledigt
worden . Der Militärkonflikt scheint unlösbar .
Man steht dort , wo man im November stand ,
nur daß man damals die Hoffnung auf das
neue Parlament hatte , heute aber um viele Er

fahrungen reicher und >nn ebensoviel Hoffnun¬
gen ärmer ist. Die internationale Entwicklung
geht über die Politik BeneSS zur Tagesordnung
über , die Schwierigkeiten im Innern und in
der Außenpolitik wachsen. Die allnatlonale
Koalition kann nicht regieren , aber sie kann
auch nicht auSeinandergehen , weil sie nicht weiß ,
was an ihre Stelle treten soll. Sie kann nicht
leben und nicht sterben , sie steht vor einem

unvergleichlichen Zusammenbruch ihrer Politik .
In dieser Situation hilft kein Pflästerchen , wie
die Gewinnung der Hlinka - Leute , in dieser
Lage gibt es nur einen Weg, den Weg zu¬
rück zur Demokratie .

In zwölfter Stunde bietet die Opposition
dem tschechischen Volk die Hand zur Versöh¬
nung . In zwölfter Stunde tut die deutsche
Sozialdemokratie den ersten Schritt
zur Lösung jener Fragen , die da - Problem
dieser Republik schlechthin sind . Wir sind wie

nur je entschlosien , auf dem Boden des Staates ,
in den uns die Geschichte gestellt hat , unser
Recht zu erkämpfen . Wir haben nie gegen
das tschechische Volk und seine Rechte
gekämpft , wir haben immer gekämpft und

kämpfen heute fürdieRechtedeSdeut -
schen Volkes in diesem Staate . Die deut¬

sche Sozialdemokratie braucht nicht mit ihrer
Vergangenheit brechen , sie ist die einzige deut¬

sche Partei , die nicht nötig hat , andere - zu
sordern, als sie vor zwei Jahrzehnten verlangt
hat . Darum konnte sie und nur sie jetzt den

Schritt tun , der eine neue Aera in der Ge¬

schichte der Republik einleiten kann , wenn er

auf tschechischer Seite als das ausgenommen
wird, was er tatsächlich bedentet : ein ehr .
licheS , vorbehaltloses Friedens¬
angebot im JnteresseallerVölker
des Staates .

Die tschechischen Parteien mochten bisher
gll ' übcn, es habe mit der Lösung der nationalen

Frage Zeit , sie konnten glauben , daß sie die Ge¬
benden und die Deutschen die Nehmenden seien.
Sie müsien heute bei klarer Iloberlegung finden ,
daß sich das Verhältnis der Partner verschoben
hat. Man hat uns unser Schulwesen auf zwei
Drittel seines früheren Standes eingeschränkt ,
man hat uns fast die letzten Reste der lokalen

Selbstverwaltung genommen , man hat di «

Dodenresorm gegen die Deutschen zu Ende ge¬
führt, man hat das deutsche Sprachgebiet mit

tschechischen Minderheiten durchsetzt mch sich die

wirtschaftliche Vormachtstellung gesichert. Was
kann man . uns noch nehmen , was haben wir
noch zu verlieren ? ' Man kann die Schikanen
verschärfen und dir Minderheiten noch mehr
reizen, a b e r w a s gewinnt dabei d a S

tschechische Volk ? Seine Bourgeoisie ist
saturiert, eS hat die 1920 begonnenen Aktionen
gegen die nationalen Minderheiten bis züni
Ziele durchgeführt, was kann es noch erobern?,

Jas nationale Problem und seine Lösung.
Die Rede des Genossen Dr . Czech im Abieordnetenhause .

Wir vrrösfentlichen nachfolgend dl « breltü gestern kurz erwähnt « Red « de » Arn .
Dr . Czech , di «, writ über den Rahmen der üblichen Drbattenredrn hinauSgehend ,
zunächst «In « scharfe Zurückweisung des unerhört « » Benehmens bringt , da » in der
jüngsten Zelt einige Minister der gesamten Opposition gegenüber an den Tag legen .
An Hand eines schlagenden Brwri SmaterlaleS deckt Benosi « Czech sodann auf , wie
sehr der gegenwärtige schloss ablehnend « Standpunkt der Koalition selbst den berech¬
tigtesten Forderungen der Minoritäten gegenüber in schärsstem Widerspruch steht zu
jenen Traditionen , welche das tschechische Volk und sein » Führer in jahrzehntelangem
Kamps um ihre Gleichberechtigung im alten Oesterreich ausgebildet und in Ehren
gehalten haben . Seine Rede gips rltr in dem bereits gestern an leitender Stell « abge¬
druckten nud heute ossiziell überreichten Antrag aus Einsetzung «ine » Rationalitäten ,
ausschnsies , der das brennend « nationale Problem im gegenseitigen Einverständnis
einer wohlerwogenen , das sriedliche Rebrnelnanderlrben der Rationen diese » Staa¬
te » verbürgenden Lösung zuführrn soll .

Der Antrag ist ein letzte » Mahnwort und hat , wenn auch die Koalitionsblätter
sich bis jetzt zu ihm nicht sachlich geäuhert haben , In parlamentarischen Kreisen nach¬
haltigen Eindruck erweckt . Mir wollen daher nicht glauben , datz auch diese » Angebot
von den Vertretern des tschechischen Volkes mit derselben Handbewegung abgetan
werden sollt « wie so manche ander : Anträge , die sich in dieser Richtung bewegten ,
son ' . crn wollen zielbewutzt und zäh « an dem begonnenen Werk weiterarbrlte «, bi » da »

Bersöhnngvirxrk gelungen ist .

Z>rr Begründung dieses Antrag « » führte Genosie Dr . Ezech an » ;

Hohe » Hau » ! Die ganze politische Ocffent » i
lichkeit diese » Lande » hat dem heutigen Tage mit

großer Spannung eiltgegengcschen . Der Justiz -
Minister Herr Dr . Biökovsky hat in der letz-
ten Sitzung de » Abgeordnetenhauses namen » der

Regierung die Erklärung abgegeben , daß sie!
einer Debatte über die letzten Ereignisse nicht
nur nicht auSweiche , sondert » sie sogar s
wünsche , um der ganzen Welt die „ Nacktheit -
diese » Querulant « » tu MS " aufzeigen j

zu können , da » zu den Demonstrationen in Karls¬
bad und anderwärts geführt hat . Nun . die heu¬

tige Sitzung hat tatsächlich die erhoffte Sensation
gebracht .

Sie sollte nach den Wünschen der Koalit ' on » «

kreise «ine Tragödie de » deutschen Bolle »

werden , sie ist aber ein « Schmierenkomödie
der Koalition geworden .

( Sehr richtig ! ) Es ist dies einzig und allein

auf da » Konto der Regierung zu
setzen , deren Erklärungen sich auf einem Niveau

bewegten , da »

di « heutigen Parlamentsverhandlungen zu
einem der traurigsten Kapitel de » tschecho «

flowaklschen Parlamentarismus

gemacht hat . ES fehlt mir naturgemäß die Mög¬
lichkeit , zu den Einzelheiten der Darlegungen

deS . Herrn Minister » Stellung zu nehmen , da sie
zun » allergrößten Teil iin Lärm der beiderseiti¬
gen Auseinandersetzungen verloren gegangen
sind . Doch man braucht die » nicht zu benagen ,
da sie wenigstens in ihrem ersten Teile eine

ernste Beachtung nicht verdienen .
Es ist betrüblich genug , daß die gesamte deutsche
Bevölkerung von so wichtiger Stelle nicht etwa

für die wirklichen Enunziatronen deutscher Poll¬
titer , sondern für die divers en Pol i -

zei - und Spitzelberichte verant¬

wortlich gemacht wird . Ueberlassen wir diese
Berichte getrost den diversen tschechoslowakischen
Ausland » , und Propagondasteucn zur entspre -
chendcn Verwertung und erweisen wir ihnen die

ihnen gebührende Achtung , indem wir an ihnen
einfach achtlos vorübergchen .

Der juristisch « Teil der Darlegungen de »

Herrn Innenminister »

geht an den grundlegenden Fragen einfach
vorbei . Er über sieht geflissentlich
die forinale Seite der Frage , die unserer Auffas¬
sung nach auch die entscheidende mora¬

lische Seite des Problem » ist, und setzt sich
unter dein Porwand , als würde von deutscher
Seite bis zum heutigen Tage auch nicht der leiseste
Versuch einer sachlichen Stellungnahme unter¬

nommen worden sein , mit den entscheidenden

Eiiilvendungcu der deutschen Parteien über¬

haupt nicht auseinander .

Zunächst soll jedoch mit aller Entschiedenheit
gegen di « Behandlung Ein¬

spruch erhoben werden , di « einzeln «
Minister , soweit sie in dieser Drvatw

hier und im Senat zum Worte gekommen
sind , der Opposition zuteil tverdcn

ließen .

Scho » Herrn Dr . Diikovsky hat eS beliebt ,
unsere, « Kanipf alü

„ O u e r u l a n t e n t u m "

zu bezeichnen . In Oesterreich wäre « in Mini¬

ster , der eS gewagt hätte , die Opposition in solcher
Weise » » apostrophieren , schon im nächsten
Augenblick durch einen S t u r m d e r E n t -
r ü st u n g deS ganzen . Hauses von der politischen
und Parlamentarischen Bildfläche w e g g c f c g t
worden . DaS weiß . Herr Justizminister Dr .
B i 8 k o v s k v sehr Wohl. In diesem - Hause konnte
er in einer Angelegenheit , dir gar nicht in sei¬
nen Wirkungskreis fällt , unter dem stürmischen
Beifall der tschechischen Mehrheit die ( W„ jf deut¬

sche parlamentarische Delegation von der Parla -
mentStribüne herab des Querulanten¬
tumS bezichtigen und die ganze dculsihe parla¬
mentarische Delegation in schnoddriger Weise
von oben herab behandeln , wie dies selbst der

studalste unter den seinerzeitigen österreichischen
Ministern seinerzeit sich nicht gestattet hätte ,

Wie rasch und wie gründlich hat man

auf tschechischer Seite unigelernt !
Lassen Sie mich an eine Episode anS den tsche¬
chischen . Kämpfen im österreichischen Staat er¬
innern . Am 21 . Jänner 1909 hatte der dama¬
lige Leiter deS . Handelsministeriums M a t a j a
einen Postcrlaß hcrauSgegcbcn , den - Herr Kollege
Dr . K r a m a k zum Gegenstand einer Interpel¬
lation machte . Der Erlaß hat damals angeord -
nct , daß für die Prager Postdirektion in der Kor¬
respondenz mit jene » Bediensteten , die sich der
Fachprüsiing nicht in deutscher Sprack >e unter -

zogen hatten , ausnahniSweisc auch der Gebrauch
der tschechischen Sprache „ z u l ä s s i g" ist. Ich
stelle fest: „ zulässig " und nicht „ Verb o-
t e n" . Dieses einzige Wort zulässig " sollte
dann dem österreichischen Parlament zum Ver¬
hängnis werden . Die tschechischen Abgeordne¬
ten erblickte » in discm einen kleeinen Wörtchen

Man sollte im tschechischen Volk bedenken ,

daß jener Zeitpunkt nicht mehr fern ist , da die

nationalen Minderheiten nichts , rein nichts
mehr zu riskieren , aber alles zu gewinnen
haben . Man sollte bedenken , ob die Politik der

Gewalt einen größeren Gewinn für das tsche¬
chische Volk , eine größere Sicherheit des

Staates schaffen kann , als der nationale Aus¬

gleich, der die nchige Entwicklung des Staates

im Innern und damit auch als europäischer
Macht allein sichern kann . Gibt es links von

Krarnak eine Partei oder einen Politiker , der

den F a s c i s m u s für einen Ausweg und

nicht für ein Va b a n q u e - S p i e l hält ? Die

demokratischen Parteien deS tschechischen Volkes ,

jexe Kreise , die sich zur Politik der allnatio -

Men Koalition selbst erst überreden und durch
die Preisgabe ihrer Prinzipien vorbereiken

mußten , halten noch einmal alle Trümpfe in

der Hand , sie können jetzt Frieden und Ruhe
für den Staat und damit gerade das , was sie,

die „staatserhaltenden Parteien " , angeblich so

heiß erstreben , gewinnen ; schlagen sie die dar¬

gebotene Hand der Versöhnung aus , dann ist
auf lange , vielleicht auf immer der Weg zum

Frieden verlegt und es ist nicht gesagt , ob in

zwei oder drei Jahren die internationale Lage
nicbt ein anderes Kräfteverhältnis geschaffen
haben wird . Der Fäscismus aber , das ist die

letzte Karte , die nur einen Zug sichert ; der

Fascismus bedeutet eine Lösung für- zwei oder

drei Jahre und dann die Sintflut .
In der Situation , der heute die Regierung

und die allnationale ' Koalition gegcnüberstehen ,
gäbe es keine größere Gefahr , als das Argu -
inentkc ' n» mit Gefühlen und Schlagworten ; dse

Politik der Deutschbürgerlichen in Oesterreich

• M » » « C « MH0WM » W » » M » H » » » m

ist kein Argument für die Gewaltpolitik von

heute , sie kann und darf es gerade vom tsche -

' iuschcn Standpunkt aus nicht sein, weil sie
seii erzeit das Gegenteil dessen erreichte , was sie
erreichen wollte . Unser Motivenbericht zu dem

Antrag auf Einsetzung eines Nationalitäten¬

ausschusses weist warnend auf den Untergang
der Staaten hin , die sich über die nationale

Frage - kühn hinwegsetzten . Das Beispiel
Oesterreich ist eine stete Warnung . Will

auch die Tschechoslowakei wie Oesterreich in der

Geschichte jeweils um ein « Stunde zu spät körn -

men ? Oesterreich hat 1848 und 1859 , 1867

und 1897,1905 und 1917 geglaubt , den Mllen

der Nationen mißachten zu können und die

Geschichte mit Taschenspielerstückchen beschwin¬
deln zu dürfen . Als es zu spät versuchte , durch
Zugeständnisse die Völker zu gewinnen , da

wollten die Völker nicht mehr . Heute stehen
wir immerhin noch als gleiche Partner ein¬
ander gegenüber , wir haben unser « Gleichberech -
ffgllna . die Tschechen Sicherheit und ruhige Zu-
knifft ihres Staates zu gewinnen , der dann

nicht nur der ihre sein müßte . Niemand kann

sagen, wie eS sein wird , wenn die Geschichte
das nächstemal die Lebensfrage des tschechoslo-
wakischen Staates zur Debatte stellt . Aber ein

weiteres Versinken in den Suinpf des Fascis¬
mus würde unzweifelhaft die nationalen Min¬

derheiten zu unwilligen Vertragspartnern
machen . Es ist gar nicht so ausgemacht , daß
dann di « Deutschen den ersten Schritt tun

müssen, und es ist fraglich , ob der Unterhänd¬
ler der Herrennation die Antwort bekäme , die

Deal 1866 dein Kaiser Franz Josef gab : Wir

fordern nach Königgrätz nicht mehr als

vorher ! .

MWHMHH « » » HW » M » M » » » M » M

Die deutsche Sozialdemokratie
war sich in jedem Augenblick ihrer Sendung in

diesem Staate bewußt , sie hat , den Augenblick
und seine Bedeutung erkennend , dem Parlament
c ' nen Antrag unterbreitet , dessen Bedeu¬

tung weit über das Herrte hinaus -
reicht . Die A n n a h m e des Antrages würde
bedeuten , daß nach dem Zusammenbruch der
allnationalen Gewaltpolitik , deren letzte Aeuße -
rungen nicht mehr selbstbewußte Taten , son -
dern provokative Rüpeleien waren , die sich
dllrch die ungeschlachten Reden ihrer Minister ,

I mehr noch, als durch den parlamentarischen
Stillstand , aus dem sie keinen Ausweg findet ,
bloßgestellt und vor jedem denkenden Menschen

1gerichtet hat , eine neue Epoche in der Ge -
! schichte der Republik anhoben soll, daß man
jdort fortsetzen will , wo man im No -

vember1918stehenblieb . Seine A b-
l e h n u n g würde bedeuten , daß auf Jahre
hinaus Wesen und Inhalt des tschechischen
Staatsgedankens der P e n d r e k bleibt , daß
der erbitterte Kampf der Nationen den

j Sraat zerreißen , daß eine gottverlassene Außen -
! Politik den wirtschaftlichen Ruin der Republik
«beschleunigen werden . Es ist ein entscheidender
Augenblick in der Geschichte des tschechischen
Volkes , nicht minder bedeutungsvoll als für
Oesterreich die Krise des Dualismus und der

! Sommer 1917 es waren . Vor uns liegt die
I Zukunft dunkel und undurchdringlich . Aber die
l Fackel , die w i r in der Nacht des Chaos , das

uns seit Monaten immer toller »nnwirbelt , cnt -

s. zündet haben , zeigt uns die Marksteine
e i n e r s i ch e r e n S t r a ß e! Der Pendrek der
nationalen Gewaltpolitiker weist den Wog in

I den Abgrund .
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eine schwere Beleidigung und forderten
von der Regierung sofortigen Widerruf .
Vergebens versucht « Dr . Maiaja die tschechischen
Abgeordneten zu beschwichtiaen . Er wurde

mit Beschimpfungen wie „ Wissentlicher
Betrug , Gaunerei ! " belegt und die tsthe -
chischen Abgeordneten aingen gegen die Mi¬

nister bank los . In der nächsten S' tzung
am 8. Feber 1909 setzte man dann aus tschechi¬
scher Seite mit der tschech i schc » Obstruk¬
tion ein , so daß nichts anderes übrig blieb , als

di « Session des Parlamente » für geschlossen
zu erklären . Da » kleine Wörtchen zulässig " , um

dessen Willen sogar der Minister Malaja sich ent¬

schuldigte, genügte den tschechischen Abgeordneten ,
um da » Parlament für Monate lahmzulegen .

Und nun sei mir « ine Frage gestattet :
Wa » bedeutet „zulässig ", gemessen an dem

Pendrekargnment des Herrn Mi « . Stet -
b r n h, gemessen an dem Vorwurf de » One »

rnlantentnmS selten » de » Herrn Dr . B i 8-

kovsky ? Würden uns dies « Ausführungen
nicht berechtigt «, aus ihnen die schärfsten
Konsequenzen der Mehrheit gegenüber zu zie ¬

hen , wie « ü damal » im österreichische « Par «
lament die Tschechen gemacht haben ? Und
nun fragen wir « NS, was Herr « vitkovfly

zu seinen Anklagen berechtigt «?

Der neue Finanzplan der Regierung , der ein «
weitere Verteuerung der Lebenshaltung der Be¬

völkerung im Gefolge hatte , hat in den Kreisen
der arbeitenden Bevölkerung eine heftig « Er¬

regung hervorgerufen . Die Durchführungsver¬
ordnung zum Sprachengesetz hat bei der nicht¬
tschechischen Bevölkerung des Lande »

« inen Sturm der Entrüstung

hevvorgemfen und mächtig « Protestbe -
wegungen auSgelöft und nun möchte der

Herr Justizminister diese Proctstbcwegung mit
der schnodderigen Bemerkung de » Querukan¬
ten tum S abtun . Welch em kume » Gedächtnis
für die Geschichte de » tschechischen BÄkeS und fiir
lein « jahrzehntelangen politischen Kampfe verrät

diese Aeußeruna de » Herrn Justizministers ! In
seinem Buche „ Aus bewegten Zeiten " sagt ftojef
Penirek wörtlich :

„ Sie innere Amtssprache ist und bleibt die erste ,
die aktuellste und die dringendste Aufgabe jeder
aktiven böhmischen Politik . Sie ist ein point
d' honneur in bezug auf welchen eS keinen Unter¬

schied beim böhmischen Bolle überhaupt gibt . "
Der ganze Kampf des tschechischen BolkeS

in den letzten Jahrzehnten war nahezu ausschließ¬
lich von

Kämpfen um die Amtssprache und um di «

Schule

an- gcfüllt . Er galt fast ausschließlich den SPra¬
ch « n v e r o r d n u n g e n, mit denen die diver¬

sen österreichischen Regierungen die Foredrungen
der einzelnen Nationalitäten , di « sie immer und
immer wieder gegeneinander auSspielen , befrie¬
digen zu können glaubten . Dieser Kampf drehte
sich im Wesen genau um dieselben Fra¬
gen , die auch letzt wieder die Leidenschaften so
heftig aufgepeitscht haben . Und nun kommt der
Herr Justizminister B i 8 k o v s k y daher und
stigmatisiert diesen . Kampf als Querulan¬
ten tum . Ma » braucht nur die Reden des
Herrn Justizministers aus früherer Zeit
zur Hand zu nehmen . Sic sind durchwegs lenen
Fragen gewidmet , die er heute wegwerftno als
„ Quenilantentum " bezeichnet . In seinen Reden

setzt er sich mit der sprachlichen Wirtschaft in
Böhmen, Mähren und Schlesien auseinander , er
spricht von der Anarchie m diesen Berhältniffen
und beschwert sich über die wirtschaftliche und po ¬

litisch « Zurücksetzung der Tschechen, über die Un¬

gerechtigkeit bei ven Richterernrnnungen . er redet

von der nationale « deutschen Hydra , die durch
nichts zu sättigen ist, er erzählt , daß man joden
Augenblick besorgt sein müsse , ob nicht mor¬

gen schon e » n neuer Verfassung » ,
b r u ch oder ein Angriff auf die sprachlichen und

verfassungsmäßigen Recht « des tschechischen Vol¬
ke » kommen wird . Er schließt , nachdem er sestge-
stellt hatte , daß e » sich für die Tschechen im öster -
reichischen Staat « nicht auSgezahlt hat und nicht
au»zahle , loyal zu sein , mit den Worten :

Kesternich kann unb wird nur auf der töleich -
beo ' chttsung aller Völker basieren oder Oesterreich
existiert nicht mehr . Tertium non datur . "

* Und . nun , hohe » fau » , müssen wir uns von
Dr . Boikovsky . wo wir nicht » al » die

Gleichberechtigung für all « Völker die¬

se» Staate » in Anspruch nehmen , den Vorwurf
de » Querulantentum » gefallen lassen.

Abg. Dr . Kramak (tschechisch ): Bon dem
Brünner Rathaus sprechen Sie nicht ?

Dr . Ezech , fortfahrend : Ich werde auch auf
die „ Radnice " zu sprechen kommen . Ich möchte
aber Herrn Kramak sofort mitteilen , daß die

deutsch« sozialdemokratische Partei im Brunner

Ratyau » immer nur in de » Opposition
gewesen ist , daß die deutsch « sozialdemokrati¬
sch« Partei in der Brünner „radnice " niemals

für ein Budget gestimmt hat , daß wegen dieser
Haltung « ine » schönen Tage » der deutsche So -

iialdemokrat
Dr . Ezech a u r dem Stad » rat

i nauSgeworfen wurde , so wie «r von
den Tschechen auf dem tschechischen Boden aus
dem Bizeprästdium hinausgeworfen worden ist .
Und ich möchte dem HerrnDr . Kramak bei

dieser Gelegenheit — «r ist ja darüber sehr aut

unterrichtet — fragen , daß dieselben Tsche -
ch e n, die sich im Brünner Rathair » so sehr be «
bedrückt gefühlt haben , im Jahre 1906 einen
Ausgleich mit der deutschen Bour¬

geoisie abgeschlossen haben , mit dem st«
sich das Wahlrecht gegen die Arbeiterschaft sicher¬
ten . Da » war im Jahre 1906 , bei dem berühm¬
ten mährischen Pakt , bei welchem der deut -

scheu und der tschechischen Arbeiterschaft daS

Wahlrecht genommen wurde : indem sie auf eine

badenisrhe Kurie gesetzt worden ist , die zu neun
Zehnteln in Anspruch genommen wurde vom

Bürgertum . Da » ntit der „radnice " ist also nicht
so, wie sich Dr . Kramak da » auSgcdacht hat .

Uno nun zurück « i unserem Gegenstand «. In
feiner Rede vom 4. März dieses Jahre » rief uns
der Herr Justizminister zu : „ Wenn Sie die Spra -
chenverordnungcn durch

Demonstrationen auf der Gafft

austragcn , anstatt den Weg der Diskussion zu
Wahlen , dann müssen Sie damit rechnen , daß
gegen ein solche » Vorgehen sich wieder die Macht
und di « Waffe der Polizei stellt ". ?llso Herr Mi¬
nister meint , wir hätten nicht demonstrieren ,
sondern diskutieren sollen.

Ich aber frage : Warum hat die Regierung ,
da sie sich kunstgerecht verpflichtet hatte , mit
un » vorher den Entwurf der Sprachettver -
ordnungen im verfasiungSauSschnfse zu di »,
kutieren , diese Diskussion verhindert , indem
sie dft Sprachenverordnung , ohne uns zu be¬

frage «, «rlaflen und ft ihr Wort gebrochen
hat ?

TaS ist e » ja , wa » wir der Regierung zum Vor¬
wurf machen . Da » ist e » ja . wa » uns ren tiefen

! Groll , unseren tiefen Zorn entfesselt und un » auf
die Straße getrieben hat . Der Justizminister
meint , wir hätten statt zu demonstrieren ,

diskutieren

sollen. Ich frage , wo undmit wem ? Als

wir seinerzeit die Einberufung de » Parlamente »
verlangten , um » U diskutieren , wurde un » d ie S

von tschechischer Seite verweigert .
Als wir im JmerpellationSwege die dringliche
Erörterung der Sprachenverordnung verlangten ,
um st« zu diskuticen , ist un » die » von der Mehr¬
heit de » Hause », ja vom Herrn Justizminister
selbst in seiner Funktion al » Abgeordneter diese »
Haust », abgelehnt worden . Al » wir , um über

die Karlsbader Vorfälst zu diskutieren ,
die Einladung an ^ den Herrn Innenminister er¬

gehen ließen , erlöge sofort denr . Hanse Bericht
erstatten , wurde ' Wstr Antrag von der Koalition ,

obwohl der He « Innenminister bei der Abstim¬
mung im Saaft abwesend war , schroff zu¬

rückgewiesen . Run aber , hohe » . Haus, rat

uns der Herr Minister , daß, , wir trotzdem nicht
demonstrieren , sondern diskutie¬

ren sollen . Wir können in diesem Haufe , in dem

un » durch eine drakonifche Geschäftsordnung die

Kehle zugcschnürt ist , nicht frei atmen , wir müs¬

sen » nS bei jeder Gelegenheit entweder überhaupt
da » Wort verbieten oder aber un » die Worte nach
der Goldwage zuzählen lasten.

Ein tschechischer Abgeordneter hat einmal

im alten Oesterreich , eS war am 17 . Jänner 1914 ,

über die österreichische Geschäftsordnung gespro¬
chen und gemeint :

„ Wir haben eine gedruckte , beschloffene Ge¬

schäftsordnung und neben dieser Geschäftsordnung
besteht noch «ine zweite , da » ist die , welche gegen
die Parteien angewendet wird , die der Majorität ,
»amenlllch der momentanen Majorität , nicht an

genehm sind. Da » ist die Geschäftsord¬
nung der Willkür , da » ist die Geschäfts¬
ordnung . die auf dem sogenannten Majoritäts¬
prinzip basiert . Man könnte mir sagen , die Ma¬

jorität des Hauses soll immer , auch in der Ge¬
schäftsordnung , zum Ausdruck kommen . Das ist
aber ein großer , da » ist ein fataler
Irrtum . Denn wenn nur nach dem Majori »
tätSprinzip regiert würde , wenn immer nur der
Wille und Beschluß der Majorität gehandhabt
werden sollte , dann brauchen wir über¬

haupt keine Geschäftsordnung
mehr , dann sind wir den verschiedenen Ansprü¬
chen der momentanen Majorität auSgelie -
f e r t . "

Und zum Schluß macht der betreffende Ülbgeord¬
nete einen Seufzer und sagt :

«Ja , wenn e » noch «in « anständige , eine gerecht «
Majorität gäbe ! "

Hohe » Han » ! Der Abgeordnete , der diese Red «
gehauen hat , wir der Herr Justizmi¬
ni st e rD r . Vi 8 kovsky , desten Austastungen
über da » Majoritälsprinzip inzwischen ein « tief
durchgreifende Wandlung erfahren haben.

Der Mlkltraueosan rag .
Nun gestatten Sie mir , daß ich mich auch

dem eigentlichen BeratungSgcgenstand zuwende .
Unsere Parte , ist dem zur Verhandlung stehenden
Mißtrauensantrag beigetreten , weil sich
die Negierung durch Erlassung der Sprachenver¬
ordnung nicht nur itt versassuugSrechtlicher , son¬
dern auch in moralischer Richtung mit
einer schweren Schuld belade » hat . Die Verpflich¬
tung der Regierung zur vorherige » Vorlage de »

Entwurfes der Sprachenverordnung an den Aus¬

schuß war ein « derart klare und eindeu¬

tige , daß die Nichteinhaltung dieser Verpflich¬
tung als

«in Wortbruch

bezeichnet werden muß . der in der Geschichte de »
Parlamentarismus wohl einz ' g dastehen würde »
und nur noch von einem Fall , über den auch der

Herr Dr . Kramak sehr gut unterrichtet ftin

dürfte , Überboten wurde , nämlich von . dem

Wortbruch Badenis 1897 au » Anlaß der
Erlaffung der seinerzeitigen Sprächenverordnun -
gcn .

.. . « 9 - Dr . Kramak : Da irren Sie sich aber
stark, so war da » nicht . "

Dr . Czech : Die Dinge haben sich damals so
zugetragen : Um die durch sein Borgeyen mißtrau¬
isch gewordenen Deutschen zu gewinnen , ver¬
sicherte Ministerpräsident B a d e n i am 81 . Ok¬
tober 1896 , er werde allen sachlich begründeten
Anforderungen in der Sprachenfrage im Bereich
der Justiz und Verwaltung Rechnung tragen und
er werde deshalb — jetzt zitiere ich wörtlich —

„ mit beiden Parteien in Böhmen Fühlung neh¬
men " . Das war ein « ganz klar « Der -

Pflichtung . Nachdem aber das neue Parla -
ment zusammengetreten war , ging Badeni an die
zweite große Aufgabe , das ist die Erneuerung des
Ausgleichs mit Ungarn und um dieftn für die
Völker Oesterreich » mit großen Opfern verbünde -

em , Vertrag durchzuführen , erkaufte sich Badeni
die tschechische Zustimmung durch ftin « Spra -
chenveroronungen vom 6. April 1897 und dann
heißt e » wörtlich : Badeni hatte dadurch sein vor
einigen Monaten den Deutschen gegebene » Ver¬
sprechen gebrochen .

Abg . Dr . Kramak : „ Ob das wahr ist, ist eine

große Streitfrage . "
Dr . Czech : Es stt auch um den jetzigen Wort¬

bruch ein Streit , aber ich meine , er H in dem
einem wie in dem anderen Falle ein Wortbruch .
Die tschechoslowakisch« Regierung sucht sich nun
der peinlichen Situation , in di « sie durch die Spra .
che »Verordnung geraten ist, in einem Kommu¬
nique « dadurch zu entwinden , daß sie behauptet ,

an Erklärung «» der Regierung Tusar nicht
gebundeu zu fern ,

da bereit » inzwischen zwei Regierungen Hernh
und Beneö im Amte geweftn sind und — wie es
wörtlich heißt —

„ Erklärungen früherer Regierungen fiir spä ¬
ter « absolut nicht verblndl ' ch sind ".

Dieser Standpunkt ist aber durchaus unhalt¬
bar . Mr würde , wer könnte sich noch mit der
tschechoflowakischen Regierung in Verhandlungen
einlasten , wenn er damit rechnen müßte , daß ein

etwaiger System - oder Persone mv-. -chsel alle ge¬
troffenen Abmachungen einfach übe . den Hausen
werfen würde ? In diesem Falle lieg . » die Dinge
noch weit schlimmer . Die Bercinbarunaen
wurden damals nicht etwa bloß zwischen "bet
tschechoslowakischen Regierung und den deutschen
Parteien getroffen , sondern beruhen auf einer Ab¬
machung der Obmannerkonferenz mit der Regie¬
rung . Ich zitiere wörtlich da » amtliche Protokoll
der ParlamentSsihuna vom 10 . Juli 1920 . ES
läßt den Herrn Präsidenten sprechen:

„ ES ist hier ferner di « dringliche Interpellation
der Abgeordneten Dr . Kafka , Kostka and Ge¬
nosten an di « Regierung der tichezoslowokischen Re¬
publik , deren Dringlichkeit widerrufen wurde , ab »
« » wird i « Sian « einer Vereinbarung der Klub »
obmänner der Herr Minister de » Inner « in dies ««
Sach « eine Erklär ««- abgeb ««" .

Der Wortlaut dieser Ansprache de » Präsidenten
de » Häuft », der Wortlaut der darauf folgenden
Rede deS Herrn Ministers Sv eh la wurde zwi¬
schen den Klubobmännern de » Parlaments und
der Regierung vereinbart . E « liegt also
nach dem amtlichen Protokoll nicht etwa bloß eine
Gebundenheit der Regierung gegenüber den deut -
scheu Parteien vor , sondern

eine Gebundenheit gegenüber de « ganzen
Häuft .

Sie begreifen , daß wir darauf bestehen , daß sich
zu diesen Feststem , - en sowohl die Regierung
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Lynn erkannte daher auch sofort , daß es ihm
nicht möglich ft !» würde , schnell genug durch « e
Menge hindurch' , »brechen, un « den jungen und
kraftvollen Polkisten an seiner Seite zu entkom -
men . Dies « mußten aber seine Gedanken erraten
haben , denn der eine ftgte :

„ Ruhig , mein Junge , — und kein « Trick »
versuchen , dem : wir kötmen « S verdammt unan¬
genehm für bM) machen . So . jetzt gib un » dein «
Hände! Die Dinger kennst du ja ! "

Und trotz seine » nutzlos «» und deshalb auch
nur halbherzig unternommenen Versnche », sich da¬
gegen zu sträuben , legten sich inr nächsten Augen¬
blick die blinkenden S' ahlringe um seine Gelenk
und schnappten in das Schloß .

MePhee, al » er den Ausweg durch d »
Fenster verlegt sah und daraus erkannt «, daß die
Polizei ihr « Maßnahnren u am getroffen hatte ,
um ihm ivgrndtvelche Möglichkeit zur Flucht zu
lasten , hatte sich, ebenso wie Murphy und di «
Frauensperson , in da » Unvermeidliche gefügt .

Dem M. gistrat war der ganze Vorgang , der
sich in seinen verschiedenen Teilen fast gleichzeitig
abgespielt und kaum mehr als eine Minute in
Anspruch genommen hatte , ziemlich unverständlich
geblieben .

„ Was bedeutet da», und wer find Sie ? "
fragte er Kan« .

„ Mein Name ist JameS Roblin " , entgegnete
dieser . ,Jch bin Sergeant der Kriminalpolizei in' der E- Division in S n Franzisko und von n»ein «r
Bchöcde hierhergesandt worden , um diesen Mann

da , der sich jetzt MePhee nennt , in Wirklichkeit
aber Robert Findlater boißt , wegen Bankraubes ,
begangen in Austin . Kolksornlen , zu verhaften und
nach San Franzisko zu bringen . E » w i un¬
gemeldet worden , daß er sich in Dawson aufbält
Da ich mich hier aber ans kanadischem Boden
befinde urtb keine Amtshandlungen vornehmen
darf , h be ich mich an meinen Freund und
Kollegen hier ", er mochte ein « leichte Verbeugung j
gegen den neben ihm stehenden Rieft », „ den Ser -
grauten der Berittenen Polizei , gewandt , der alles
Nötige veranlaßt hat . "

,,E » sind aber hier noch drei andere Personen
verh. rstet wordrn . Geschah daS uch auf Ihre Ber -
anlastung ?" unterbrach ihn der Magistrat .

„ Ja . Aber nur auf Grund von Mitteilungen ,
die ich meinem Kollegen hier zu tnachen in der
Lage war . Denn hier h mdelt e » sich um Straf¬
taten , die auf kanadischem Boden verübt wurden
und deshalb von kanadische » Gerichten abgeurteklt
tvevden »rüsten . Die Sache erklärt sich sehr ein¬
fach: E » wird Euer Ehren bekanM sein , d ß wir
Detektive in den Bereinigten Staa ' en von Zeit
zu Zeit Gelegenheft erhalten , di « Gefängnisse zu
besuchen, um unS di « Gefangenen amufthen . Wir
tragen dabei Mützen mit einem Stück schwarzen
Zeug vor dem Gesicht , in dem sich nur Ausschnitte
fiir die Augen befinden . Die Gefangenen werden
dann in einer Reibe vor uns aufgestellt, und wir
können uns ihre Gesichter und otw ig « besonder «
Merknrale einprägen , ohne daß sie un » kennen¬
lernen .

Auf diese Weift war mir auch Preston Lynn
im Gcfängir!- von San Oueutin in San Fran¬
zisko bekannt geworden . Er war nicht zum ersten
Mal dort . Auch feine Frau , dft hier vorgegeben
har , Eileen Malony zu heißen und unverheiv tet

zu ftin , ist schon al » Ladendiebin bestraft . Al » ich
dann in San Franzisko an Bord gina fand ich
auch Lynn auf dem Schifft , der ebenfalls im Be¬

griff st nd . nach dem Klondike zu veiftn . Zurrst
nahm ich an , daß er allein fti , dann entdeckte ich

aber , daß auch seine Frau an Bord war . Rur
batte sie sich wieder in ein junge » Mädchen ver -
tvandelt und den N men Eileen Malony ange¬
nommen . Daß da » nur geschehen war , um irgend¬
einen großen Betrug oder sonstige » Verbrechen
ausniüben , war mir natürlich klar , und ich nahm
beide unauffällig unter Beobachtung . Um wa » e »
sich aber in Wirklichkeit h ndel ' « , blieb mir lange

, rätselhaft , da die richtige Miß Malony , die zufälka
, diSftlbe Schiff zur Reift benutzte , und di « damit

in ivgendoiner Beziehung stehen mußte , ein arme »
Mädchen war . Ich bildet « mir ja verschieden «
Theorien , lernte aber doch erst hier in Daivson
den Zus mmenhang der Dinge verstehen und begriff
d nn , welchen ungeheuren Betrug sie mit Mur¬
phy » und FindlaterS Hilft geplant hatten . Um
sie in bezug auf chre Absichten völlig zu über¬

führen , mußte ich di « Sache bi » zu dem Punkft
gehen lasten , wo dann da » Einschreiftn meiner
kanadischen Kollegen erfolgte . Vorher hatte ich
ober Sergeant HyneS noch gebeten , ein « H uS -
fnchmig in Murphy » Büro vorzunehmen . Dft
wäre später ja ohnehin erfolgt . Ich hielt « S aber

für möglich , daß man den Brief, besten Borhan -
denftm Murphy ableugnete , weil er ftme gan,e
versuchte Beweisführung über den Haufen ge¬
worfen hätte , sich doch in ftinen Akten finden
könnte . E » schien mir nicht recht glaubhaft, ' daß
ein Recht » « walt ein so wichtige » Beweisstück ab .

Händen kommen laßt . Zum mindesten ward « sich
doch wohl ein Vermerk über ftinen Verbleib in
den Akten finden . Wie Sie sehen , war mein « Der -
mutuna richtig . Run wären noch ein paar Worte
über den Taufschein zu sagen . Er ist vermutlich

echt, aber vielleicht prüft » ihn Euer Ehren noch
einmal genau , ob nicht etwa in bezug auf da »

KeburtSiahr sine « enderuna vorgenommen ist .
Mr » . Lym h«< hier angM' beNi sie fti dreiund -

zwanzig Jahre all . In Wirklichkeit ist sie mchr
al » achtundzwanzig . Miß Malony ist dagegen acht¬
zehn Jahre . Da » konnte au » zwei Gründen nicht
so teuften werden . Einmal hatte e » chr kaum

ftmand geglaubt, daß sie erst achtzehn Jahre zHft
— war e » ja doch schon schwer genug , ihr dft
dreiund wanüg zu glauben — und dann muhte
sie al » mündig gelten , da st « sonst einen Dormund
benötigt hälft , besten Bestellung Weiterungen
hätte yerbeftübren können . "

Der M arstrat prüfte den Taufschein noch ein¬
mal und hielt ihn dann länge « Zeit gegen da »
Licht.

,Lier ist eine Rasur , daran stt kein Zweifel .
Sft hatten recht , Mister Roblin . "

Roblin verbeugt « sich.
„All «» Weiter « muß ich mm wohl den kana¬

dischen Gerichten überlasten ; denn ich nehme an ,
daß auch ei « Auslieferung Findl ter » «rst in

Frage kommt , wenn dft hiesigen Behörden mit
ihm fertig find . "

Damit trat er zurück in dft Menge .
Seine Aufgabe war erfüllt .
Während die Gefangenen abgefüh « wurden ,

la » der Magistrat den ihm übereichten Brief durch
und übergab ihn dann Evan » Mr Prüfung .

„ Ist da , ter Brief ? "
Gian » wft auch Peggy bestätigten da » .
„ Run kann auch durch einen Vergleich der

Handschrift bewiesen werden , daß Miß Malony
bft richtige Erbin ist ", sagte Evan » .

„ Da» wird an anderer Stell « geschehen
mästen, " entgogneft der Magistrat , „ obwohl an
ter Richtigkeit der Perfon ja kaum noch zu zweifeln
ist. Aber e » ist noch eine andere Frage zu er -
örtern . Wie alt sind Sft , Miß Malony ? "

„Roch nicht ganz achtzehn . "
„ Also noch unmündig . Dam könnte , auch

wenn Sie ebenfalls wünschen sollten , Ihren Claim
an dft Klondike Mining Co . zu verkaufen , die

Ueberivagung Heu « nicht erfolgen , denn al » Min¬

derjährige sind Sft nicht verhandlungrfahig . E »

muß erst ein Vormund für Sft ernannt werden ,
Einwilligung zu dem Berkaus zu

Fortsetzung folgt . )

der dann feine
geben hat . "
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alt auch die Koalition - Parteien äußern und zu
den Anklagen Stellung nehmen . I » diesem Zu»
sammenhange haben wir auch

eine zweite Anklage

zu erheben. Ich weiß nicht , ob eS den Herren be¬

kannt ist, aber es ist Tatsache : Am 21 . März 1920

lieh da - Justizministerium an die Unterstellen
folgenden Erlaß ergehen , der lautet :

Die Gerichte mögen sich genau an die impera¬
tiven Bestimmungen deS SprachengeseyeS halten ,
besonder- in den Paragraphen 1, 2 und 4. Soweit

ti sich um Ausnahmen und Erleichterungen handelt ,
welche in den Paragraphen 2 und 8 vorgesehen
find, ist die Durchführungsverordnung abzuwarten,
die in allernächster Zeit erscheinen wird . "

Sechs Jahre sind seitdem verstrichen , die impera¬
tiven Bestimmungen des Gesetze- wurden tatsäch¬
lich mit aller Strenge gehandhabt , die angckün«
digten Ausnahmen und Erleichterungen sind nie¬
mals dekretiert und das Sprachcng. -sctz in diesem
Punkte, dem 8 8, welcher Milderungen vor¬

sieht, niemals bi - heute durchgeführt worden ,
wie vermag di « Regierung, wie vermag das

Justizministerium diese - Vorgehen zu rechtfer¬
tigen?

Aber, hohe - Hau - , wir niachcn auch der

Spracheiwerordnung zum Borwurfe , daß sie
im Wege eine - Diktate »

erlaffen und daß nicht , wie cs in der seinerzeitigen
Vereinbarung vorgesehen war ,

der Weg der Verständigung mit den
Minoritäten

«sucht wrrrde . Immer und immer wieder haben
die tschechischen Politiker von Klasse fiir die Re¬

gelung der Sprachcnsrage diesen Weg al - den

einzig möglichen , al - den einzig
gangbare » bezeichnet . In einer großen Rede
hat Rieger am 15 . Jänner 1884 gesagt :

,Lch habe e- öffentlich in unserem Landtage und
unter Zustimmung aller meiner Parteigenosien
ausgesprochen, daß ich auf dem Standpunkte stehe,
daß die Nationalitätenfragen in unserem Lande

nicht durch Majorisierung gelöst werden können ,
durch keinerlei Majorisierung , sei e - von deutscher ,
sei eS von böhmischer Seite , sondern daß dies nur
durch freien Vertrag der beiden Rationalitäten
des Landes geschehen könne . Dies ist mein ehrli¬
cher, aufrichtiger Wunsch , ich werde mich dafür
zu jeder Zeit mit aller Kraft rinsetzen und dafür
eintreten , daß die Lösung auf diesem Wege ge¬
scheh,"

und Rieger schließt sein « Ausführungen mit den
Worten :

» Wir sind beide viel zu stark , al - daß wir uns

durch den anderen Gesetz « vorschreiben lasten
würden . ( Hört ! Hört ! )

Den gleichen Standpunkt haben auch später
Führer des tschechischen Bolle - eingenommen , vor
allem Präsident Masaryk , der in einer Par »
lamentSrede am 4. Feber 1909 ausführte :

„ Die böhmische Frage , der Kampf zwischen
Deutschen und Tschechen kann nur gelöst , bezw
beendet werden , wenn die parlamentarische Frei¬
heit — ich betone , ich unterstreiche fünfmal , zehn¬
mal , so viel Sie wollen — wenn die Freiheit der

administrativen Gewalt gewahrt und jedem von
uni ermöglicht wird , sich um seine Sache zu küm¬

mern . "

Und Präsident Masaryk schließt die Red «
auS dem Jahre 1909 mit dem Appell an Deutsche
und Tschechen:

»Mein « Herren , di « Sie hüben und drüben

aus «in Oktroi hofft «, geben Sie den Gr .

danke « aus und arbeiten Sie dahin , daß wir

uns Manu zu Mann verständigen . "

Hohe- Hau - ! Denselben Standpunkt haben
auch mehrfach Koalition - Parteien und vor allem

sozialistische Parteien eingenommen . Da - „ Pravo
Lidu " hat am 10 . Feber 1925 über die Sprachen¬
verordnung geschrieben :

„ Die österreichisch - ungarische Monarchie hat e-

sich zur Gewohnheit gemacht , Sprachenverordnun¬
gen durch Diktat einer absolutistischen Gewall

durchzuführen. Aber daS Ergebnis dieser Beiord¬

nungen war immer kläglich . Dem tschechischen
Bolke, gegen das sie zielten , wurde dadurch nicht
nahegetretn . DaS Sprachengeseetz kann nicht auf
die Dauer ohne Durchführungsverordnung gelas¬
sen werden , weil zu viele Verordnungen zirkulie¬
ren , die noch einer Unifizierung rufen . Zweck¬
mäßig und verläßlich kann diese Materie nur auf
Grund einer vorangegangenen „ dohoda " , einer

Vereinbarung , geregelt werden " .

Insoweit daher die Sprachenverordnungen
mit Verletzung diese - Grundsätze - zustande ge¬
kommen sind, wenden wir un - naturgemäß mit

größter Entschiedenheit gegen sie .
Dies ist umso berechtigter , als

die erlastenen Sprachenvcrordnungrn fast in

jedem Buchstaben die Verleugnung jener
Grundsätze sind , die die tschechische Politik
im Kampf , gegen die österreichischen Verord¬

nungen verfochten hat .

Die tschech. Staatsmänner de - alten Oester¬
reichs haben stch imnrer gegen die Dekre -

tierung einer Staatssprache gewen¬
det und jede - nationale Borrecht mit Entschieden¬
heit abgelehnt. Alle Ihre großen Politiker haben
immer den Grundsatz der Gleichberechtigung der

Böller und Sprachen hochgehalten und dies im

jahrzehntelangen Kampfe .
In einer großen Debatte hat auch Präsident

Masaryk — es war am 4. Feber 1902 — den

Deutschen zugerufen :
«Ist denn die deutsche Sprache etwa - Heili¬

ge- , ist sie ein Fetisch, wie kann es gegenüber

Die Genfer Berhandlnnge «.
Leuiiai «»» M a » lewem StanSpuntt eit .

Genf, 12 . März. ( SDA. ) Bei der Bcspre -
chung 5 « deutsche » Vertreter mit der
französischen Delegation hielten die ersteren an
dem Standpunkte fest, daß in dieser Ses¬
sion nur Deutschland in den Bölker -
o u n d aufzunehmen sei und daß Deutsch¬
land zur Zeit keine Versprechungen in bezug aus
seine Zustumnung zu einer späteren Erweiterungdes BolkerbundmtrS abgeben könne . Sie seien
bereit , die Frage später zu prüfen , können aber
jetzt keine förmlicl -eu Bindungen eingehen .B r i a n d erklärte , daß di « versöhnende Llktion
Frankreichs sich nach allen Richtungen hii - gel¬tend niache. ES dürfe nicht außer acht gelassen
werden, daß der Locarner Pakt durch die Auf¬
nahme Deutschlands in den Böllerbnnd in Kraft
gesetzt wird .

Lelands vorlchlüg .
Genf, 12. März . Heber die heutige Sitzungder Signatare des Rheinpaktes wurde ein kurjesKommunique« ausgcgebcn , in dem eS heißt , daßvon einigen Seiten Versuche wegen einer Lösung

gemacht wurden , ohne daß cs gelungen tvärc , zueinem Ergebnis zu gelangen . Briand erklärte
aber Journalisten gegenüber , daß eine Lösung
auf folgender Gnindlage verwirklicht werden
könnt «: Deutschland würde sofort ein
ständiger Sih im Völkcrbundrate zngetcilt
werden . Die Frage der Zuerkennung der übrigen
Sitze würde bis September vertagt und eine
Kommission gewählt werden , welche sich mit der
Ausarbeitung eines Vorschlages eines neuen Sta¬
tute - des Rates befassen würde . Polen würde
sofort ein nicht ständiger Sih zuge «sprachen werden , worüber allerdings auf Vor¬
schlag des Rates die Völkcrbuudbersauinilnng und
da - nur m i t Z u st i in m u n g Deutsch .
landS entscheiden würde . Es verlautet , daß die
deutsche Delegation gegen b: c rc Losung
kein Veto eingelegt , sich aber eine Bedenk¬
zeit bis heute abend erbeten hat .

Bor 20 Uhr teilt die schweizerische Deveschcn «
agentur nut , daß der schwedische Dele¬
gierte Unden , der leicht erkrankt ist und des¬
halb das Bett hütete , bereits feine Z u st i m-

m u n g zu dieser Lösung gegeben hat . Die bra¬

silianische Delegation hat bereit - von ihrer
Regierung neue Instruktionen erhalten , denen

zufolge sie unter bestimmten Bedingungen ihr
Beto gegen die Aufnahme Deutschlands
widerrufen könnte , auch wenn Brasilien keine

sofortige Vertretung im Rate erhielte . Dies « Wen¬

dung sei dem Einschreiten Chamberlains und
Briands zuznschreiben. Briand habe sich außerdem
vor seiner zweiten Abreise nach Genf telegra¬
phisch an den spanischen Ministerpräsidenten
Primo de Rivera mit dem Ersuchen gewendet ,
auf den spanisch : » Delegierten in Genf in der

Richtung eines Kompromisses einzuwirkcn . Der
Widerstand Spaniens scheint übrigens
überwunden zu sein , den » sein Veto betraf
weder Deutschland noch einen nichtständigen Rat¬
sitz für Polen . Jetzt tvartet man noch auf die
offizielle Zustimmung Luther - und Stresemanus ,
und wenn diese erfolgt tväre noch heute abend
ein Einvernehmen verwirklicht . Es würde dann
wahrscheinlich bereits morgen oder Montag zu
der Ausnahme Deutschlands in den
Völkerbund konimen .

Ernste Situation .

London, 12 . März . (Reuter . ) Reuter erfährt ,
daß in gut informierten Londoner Kreisen die
Situation in Genf wegen der Zulassung
Deutschlands zum Bölkcrbnndrat unzweifelhaft
als e r n st angesehen wird . Chamberlain bemüht
sich aber ständig wegen einer Vermittlung und
in britischen Kreisen glaubt man , daß noch ein
Ausgang ans der jetzigen Iackgasie gefunden
werden könne .

Genf , 12 . März . Nach der Unterredung mit
dem deutschen Reichskanzler Dr . Luther besuchte
Staaissckrctär des Acußern Chamberlain den
französischen Ministerpräsidenten Briand . Sodann
fand eine Beratung zwischen den französischen ,
belgischen , iialiemschen und englischen Delegierten
statt . Nach derselben empfing Briand dir Vertreter
der internationalen Presse , denen gegenüber er
bedauerte , daß sein Vorschlag von Deutschland
nicht angenmomen wurde .

den StaatSgrundgeschen gerechtfertigt werden ,
daß eS einem Staatsbürger verwehrt wird,
direkt mit den Zentralstellen in feiner Sprache
zu korrespondieren . "

Run möchte ich mir auch eine kl . ' inc Remi¬
niszenz au - der Wirflamkeit de - Tr . Kramak
gestatten , der im österreichischen Parlamente
ebenfalls am 4. Feber 1902 zu Worte gekommen
ist und der au- gernfen hat :

„ Mein , Herren , Sie wüsten , wenn Sie wol¬
len , daß alle Rationen gleichwertig sind und daß
alle den Staat gleich lieben , sagen : daß es nicht
eine einzige Staatssprache geben kann , sondern ,
daß di « Sprache eines jeden Volkes
di « Staatssprache sein muß . kVcifall und
Händeklatschen auf den dcutschrn Bänken . ) Und
Herr Dr . Kramak ist damals mit größter Ent¬
schiedenheit dafür cingeireten , daß jeder Böhme
und jeder Deutsche bei jeder Behörde Im König¬
reich Böhmen in seiner Sprache sein Recht finde ,
und zwar sein volle - Recht . "

Zu diesen Argilmenten tritt noch eine ganze
Reihe weiterer hinzu .

Dir haben eine Enquete abgehalten und
onstaiiert , daß sich nahezu in jeder der vielen Be¬

stimmungen der Sprachenvcrordnungrn Nachwei¬
sen und in jedem einzelnen Falle auszrigen läßt ,
wie leichtfertig die Schöpfer der Sprachenvcrord »
nung mit Gesetzen und der Berfaffung umgesprun -
gen sind . Sie haben gegen Recht und Gesetz den
Gemeinde » und Geineliidefunktionären, den zu
Staatsorganen ernannten Dolmetschern , Geome¬
tern , Aerzten usw . die volle Kenntnis der tsche¬
chischen Sprache , die man sich bekanntermaßen
nicht leicht anzueigne » vermag , auferlcgt , haben
Hunderttauscnden von Menschen durch Androhung
von Strafsanktionen und von zivilrechtlichen
BersäumiriSfolgen den Gebrauch der Mutter¬

sprache verleidet und erschwert , sie haben die

deutschen öffentlichen Angestellten den Torturen
der Sprachprüfung ausgesetzt , deutschen An >" är -

trcn durch schier unerfüllbare » Sprachbedingun¬
gen den Weg zur Karriere verlegt .

Abg. Dr . Kramak ; Mußten wir keine deut¬

schen Prüfungen machen ?
Ezech : Nein , nein . Man konnte ruhig im

Amte ble ' ben .
Und jetzt möchte ich nnr ein Wort über

di « Osterbegehrschrift
erlauben , von der hier die Rede war . Sie wis¬
sen, daß die deutsche sozialdemokratische Partei
mit der Verantwortung für die Osterbegehr -

fchrift nicht belastet ist. Diese ' Osterbegehr¬
schrift ist übeichaupt eine ganz private
Sache .

Wir Sozialdemokraten können « s « ns erlau¬

ben , gegen die Sprachrnverordnungen in

nitt Weife anzukiimvfen , da wir immer ,
ten Oesterreich wie auch hier , gegen

Deutsche wie gegen Tschechen jedwedes na¬

tionale oder sprachliche Vorrecht irgend
welcher Nation mit größter Entschiedenheit

abgclehnt haben

und « S ist dem Herrn Dr . Kramak auch bekannt ,

daß wir im Brünner Nationalitä¬

ten Programm , das wir gemeinsam mit den

tschechischen Sozialdemokraten ausgearbeitet hat -

ten , das Verlangen nach einer Staatssprache
verworfen haben .

Auv dieser Tatsache , hohes Haus , schöpfen
wir unsere Legitimation zum Kampfe gegen
daS Sprachenprivileg des tschechischen Volkes .

Und wenn von tschechischer Seite behaupte : w rd ,

daß eS uns eigentlich nur darunr zu tun ist , der

lsthechifchen Bevöuernng , . nsbefondcre d. r ridjc «

chischeu Arbeiterschaft die Mögl' chkcit zu rauben ,
sich überall im Lande bei Geltendmachung ihres

Rechtes ihrer Sprache zu bedienen , so erklären

wir diese oder ähnliche Behauptungen für eine

g' l a t t e Fälschung . In « Gegenteil , wir

bill ' gen dieses Recht der tschechischen Bevölkerung

I und der tschechischen Arbeiterschast ohne weiters

zu , aber wir verlangen , daß das gleiche Recht im
! gleichen Ausmaß überall ini Land « auch d«r deut »
'

scheu Bevölkerung , vor allem der deutschen Arbei¬

terschaft zugebilligt werde . Dieses Recht wird

! aber Ihrerseits vom tschechoslowakischen Natio¬

nalismus . von der tschechischen Regierung , von

den tschechischen Koalitionsparteien den deutschen
Arbeitern und de , deutschen Bevölkerung ver -

weigert , gleichzeitig aber für sich selbst restlos die

größ ' cn Sicherungen im Gebrauche der tschechi¬
schen Sprache in Anspruch genommen . Dagegen
aber hat sich bisher außer einem Teil des tfche -

chischen Proletariats , das stellen wir hiermit fest,
keine Stimme im tschechischen ' Lager erho¬
ben » nd

darin erblicken wir den verfall deö demokra¬

tischen Geistes innerhalb des tschechischen
Volkes .

. Und nun ein Wort über

die Aufregung ,
die die Protcstkungcbungen der Minoritäten im

tschechischen Lager hcrvrrgerusen haben . Sic

gehen nut Kculcnhicben aus d e Opposition los ,

sie unterbinden ihr jede polltische und parlamen -
tarische Bewcgungsmöalichkeit und wenn sich die

Opposition zur Abwehr setzt, sind sie entrüstet
und sprecl >en von Allsruhr , von Jrredenta , von

Hochverrat , von Siaatsfeindlichkeit oder wie der

Herr Innenminister in seinem Exposee gesagt

hat , von schweren Angriffen der deutschen B< -

völlcrung auf den Staat und ähnliches .

Mein « Herren , Sie sind intolerant geworden
bis zum Exzeß , Sie dulde « überhaupt keinen

Widerspruch , Sie haben auS Ihrer vesch' chte
entweder nicht - gelernt oder aber schon alles

vergessen . ( Stürmischer Beifailsi )

Auch wir ^ hcn ein ,

daß die nationalen Verhältnisse diese » Staa¬

tes dringend einer Regelung bedürfen .

Aber diese Regelung darf nicht nach alt¬

österreichischem Rezepsi , nicht noch

neuen tschechischen Methoden geschehen, sondern
,im Wege der Verständigung , nicht etwa bloß

zwischen den beiderseitigen Bourgeois ' ' N, sondern

zwischen den beiderseitigen Bölkerm

vor sich gehen und vor allem

aus der Selbstbestimmun - der beiden Völker

ausgebaut

sein. Nur eine solche Regelung würde dem L' >e

die notwcnd ' gc Ruhe und dem Prolciarit freie
Bahn zu ungehinderter sozialer Arbeit geben .

Alle bisherigen jahrzehntelangen Bemühun¬
gen um den Ausgleich mußten naturgemäß
scheitern , da sie nur von nationalistisch -ka¬
pitalistischem Geist beseelt gewesen sind . Sie

dienten nur dem Zwecke der kapitalistischen
Bourgeoisie , der Austeilung der Beute inner¬

halb der beiderseitigen Bourgeoisien und sind
mit vollständiger Ausschaltung des Proleta¬

riats duribqesührt worden .

In Polen ist in diesem Augenbl ' ck die Sozial¬
demokratie , die diese ihre Misiion in vollem

Maße erkannt hat , eben daran , eine Lösung der

chwierigen nationalen Verhältnisie durchzufüh .
ren . Die polnische Sozialdemokratie hat den Ein¬

tritt in der Regelung von der Bestellnim eines

Untersekretariats zur Vorsorge für die Minder -

heit - angelegenheiten abbänspa gemacht , bo ' ver¬

langt , daß dem ukrainischen Teil der Bevölkerung
Galiziens die Autonomie gegeben werden

soll .

Auch im Kärntner Landtag

regten unsere Kärntner Parteifreunde eine Ber¬

ta n d i g u n g mit dem slovenischen Teil der Be¬

völkerung an .

Nur aus unserem Boden geschieht diesbezüglich
gar nichts .

Bor einigen Tagen schrieb das Organ ter Ische-
chische » Sozialdemokratie wörtlich , daß die Deut -

»ch c n niii Forderungen kommen müssen . Als ob

eS in diesen » Lande auch nnr einen einzigen seriö¬
sen Polit kcr geben würde , der nichr wüßte , >vaS

Vie Deutschen «vollen . Im Jahre 1870 im soge¬
nannten böhmische » Fundamentallandlag , haben
die Tsch chen, als sie in diesem Jahr « die Majori¬
tät erlangten , Verhandlungen mit den

Dcnlschen cingelcitet und als sich die Verhandlun¬

gen zerschlugen , haben die Tschechen nicht eliva

daraus gewartet , bis die Deutschen ihre Forderun¬
gen aus dem Präsentierteller bringen , sondern
haben in Abwesenheit der Deutschen ein Nationa -

litätengesctz beschlossen , daß auf der vollen

Gle ichb « rechtig » ng beider BolkS -

t ä m IN e, auf nationaler Abgrenzung der Bezirke
ausgebaut ist . Da sie aber dre Absonderung des

Landes Böhmen gefordert haben , sind die Tcut -

chen damals dem Gesetze nicht bcigctreten . Seit¬

her l ) abcn bis in den Krieg hinein in einem fort
Au sg l « ich s ve r ha n dl u nae n zwischen den
beiden Volksstämmen stattgcsunven .

Unser ' ^ »andviinkt , der Standpunkt der deut -

sthcn sozialdemokratischen Partei , der von der

S c l b st b e st i m >n u n g ausgcht , wurde im

Brünner Programm der Ncunziaerjohrc , das ge¬

meinsam mit der tschechischen Partei erarbeitet

wurde , festgelegt und nach Konstituierung deS

tschechoslowakische» Staates durch die Beschlüsse
von Tcplitz weiter gebildet .

Di « Beschlüsie unsere » Teplitzrr Programms
zeigen den einzigen richtigen Weg aus den

chaotischen Verhältnissen .
Der von der sozialdemokratischen Partei überreichte
S ch u l a u t o n o m i « a n t r a g bringt di « lei¬

tenden Gedanken >ur «ine Berständieung aus kul -

iurllem Gebiete . Bon der ersten Stunde an , die

wir hier verbrachten , waren wir bemüht , den Weg

zur Zusammenarbeit der Völker in diesem Land «

zu suchen und wir haben uns selbst durch die bru¬

tale BehaudlitNg , die unser im Jähre 1923 über¬

reicht« Antrag erfahren hat , von der Fortsetzung
unserer Bemühungen nicht abbringcn lassen.

Diesen Weg wollen wir auch in Zukunft
gehen . Gerade die grauenhafte nationalistische
Ucberhihung der derzeitigen politischen Verhält -

niste des Landes machen ein ra ' ches und besonne¬
nes H« dein dringend n o t >v e n d i g. Die

Verhältnisse verschärfen sich in diesem Augenblick
von Tag zu Tag . Die nationalen OZegenfätze
spitzen sich immer mehr zu . Beiderseits wird die

Siiuation als unerträglich empfunden . Wie

in den heißesten Tagen des alten Oesterreichs ist
der staatliche und parlamentarische Apparat völlig
ins Stocken geraten . Alle zroßen wirtschastlichcn
und sozialen Fragen , alle großen Aufgaben müs¬
sen immer wieder zurückgcstellt werden .

Wenn nicht jetzt gerade in dieser überhitzten
Atmosphäre , dann wüßten wir wahrlich nicht ,
wann der psychologische Augcnblu . für einen ernst¬
haften versuch zur Herbeiführung der Verständi¬
gung der Völker dieses Landes gegeben ist . Darum

h. . ben wir uns entschlossen , unseren seinerzeitigen
Ausgleichsversuch zu erneuern und «inen Antrag
einzubringen , in welchem wir di « Grundsatz «
kür die Regelung der nationalen

Verhältnisse dieses Landes aus stel¬
le « und die Einsetzung eilte » Nationalitäten « » ^

auSschusse » erlangen , dem «in « von der Regierung
einzubrnigende Vorlage zur Berichterstattung zu

unterbreiten ist .

( Genoste Dr . Czech verliest nun den bereit -

gestern von uns veröffentlichten Antrag auf Ein¬

setzung eines NationalitätenauSschusteS . )
Dieser Antrag wird von un » in den nächst ««

Tagen Lbereicht werden . ( Dies ist inzwischen schon
geschehen . D. Red. ) Hoffen wir , daß ihm nicht das¬

selbe Schicksal b«schied «n wird , da » die Koalition

unserem Ausgleichsantrag im Jahre 1928 bereitet

hat . Daß durch Durchführung dieser wichtigsten
Aufgabe , die wir den beiden Völkern diese» Lan¬
de » stellen , da » jetzig « allnationale Regierungs¬
system und di « heutige , durch ihre gewalttätige
Minderheitenpolitik kompromittierte Regierung
unfähig ist , darüber kann « S auch in ernsten tsche¬
chischen Kreisen keinen Zweifel geben .

Meine Partei wird sllr den «ingebrachten
Mißtrauensantrag stimmen , in der festen lieber -

zcugung , damit der gesamten Bevölkerung diese »
Landes ohne Rücksicht ans die Nationalität vor
allem aber der Arbeiterklasse aller Nationen einen
guten Dienst erwiesen zu haben . ( Lebhafter , lang¬
anhaltender Beifall bei unseren Genossen, in den

auch andere deutsche Abgeordnete einstimmen . )
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Nächste Sitzung Dienste ^, den 16 . März um
halb zwei Uhr nachmittags . In dieser Sitzung
wich es zur namentlichen Absitmnmng über den

Mißtrauen »«ntrag kommen .

18 :

Arie «; 19 : „ Boheme " lau » dem tsch . Rationalch ) .
— Brünn , 19 : Mttinöe ; 19 : Konzert .
do n, 22 . 15 : Konzert . — Paris , 21 . 15 ' Radiojazz .
— Berlin , 21 : Blasorchester . — Stuttgart ,
20 : An » galanter Zeit . — Leipzig , 20 . 15 ' Mo¬
derne Kleinnzustk. — Vr e S l a u, 20 . 10 : Wiener
Abend . — München , 20 . 45 : Konzert . — Frank »
furt , 21 . 80 : Konzert . — Wien , 20 : „ Der Zerris¬
sene " . — Zürich , 20 . 15 : Konzert .

*

Wellenlängen der Stationen : Prag
808 , Brünn 521 , London 865 . Pari » 1750 . Berlin
505 und 576 , Stuttgart 143, Leipzig 452. Breslau
418, München 485 , Frankfurt 470, Wien 580, Zü¬
rich 515 .

Starke Bewegims kür den deutschen
Lolksentscheld .

Berlin , 12 . Marz . (Eigenbericht . ) Tas
überaus starke Interesse der Bevölkerung an dem

Volksentscheid hält unvermindert au . Bi » zum
heutigen Donnerstag wurden insgesamt in
Berlin 725 . 00V Stimme » für da » Entscheid
abgegebenen . Auch au » dem Reich werde « güu .
stiae Ergebnisse gemeldet . Bisher betragen die

Eintragungen in den Städte «, soweit die Zahle««
jetzt vorliegen , etwa 15 Prozent der ZaP der

Wahlberechtigten und an 50 Prozent der Zahl der

Sozialdemokratie und Kommunisten der beiden
letzten ReichStagSwahleu . Die letzte Eintragung »,
frist , in die noch ein Sonntag fällt , wird zweifel¬
los noch eine starke Erhöhung der Einzelchnungen
bringen , so daß Re für da » Volksbegehr not¬
wendigen 10 Prozent der Wahlberechtigten
weit überschritten werden dürften .

Es « trefflicher sozialdemokratischer
Antrag angenommen .

Berlin , 12 . März . (Eigenberichts Bei der

heutigen ziveiten Lesung d « S von den Regierungs¬
parteien eingebrachten Fürstenkompromisses im
RechtSauSschusse wurde auf Antrag der Sozial¬
demokraten beschlossen , von den zuständigen
Finanzämlern die Selbsteinschatzungen
der früheren Fürsten zum Wehrbeitrag
einzusord . ' rn . Dieser Wehrbeitrag wurde wurde

kurz vor dem Kriege von den VermögenSstcuer -
pflichtigcn erhoben , auS ihnen wurde ein Teil der
HeereSausgaben der wilhelminischen Zeit gedeckt.
ES wird sich nunmehr zeigen , wie die damal gen
Fürsten ihr Privawermögen einschätzten und in
welchem Verhältnis ihre damaligen Angaben
über ihr Vermögen zu ihren heutigen Forderun¬
gen stehen .

Zlamenev demttlioniert ?
Lemberg , 12 . März . Die hiesige „Gazetta

Poranni " meldet au » Moskau , daß zwischen
Dzierzhnski und Kamenew ein
scharfer Konflikt wegen Meinuiigiver -
schiedeicheiten auf dem Gebiete der Wir t .
schaftspolitik der Sowjetregierung auS -

Jebrochen ist . Im Zusammenhang damit kur -
irren hartnäckig Gerüchte von einem bevor¬

stehenden Rücktritt Kamenews von de «
Stelle des Volkskommissars für den Handel .

Zwei japanische KÜeaMlffe in chlne «
flschem Feuer ,
vier Todesopfer .

Peking , 12 . März . (Reuter . ) Zwei japa¬
nische Torpedobootzerstörer , di « ver¬
suchten , auf dem Baikofluß stromai ' tt . irtS nach
Tientsin zu fahren , wurden von der Festung T. ku
au » bombardiert . Zwei Matrosen und ein
Offizier der japanischen Armee sowie ein japani¬
scher Pilot wurden getötet . Die Komniandanten
der Torpedobootzerstörer beschlossen , ihren Ver¬
such. aufzugeben und nach Taku zurückzukehren .
AuS der Nachricht geht nicht hervor , ob sie daS

^euer ^au ^derFeminaerwidettem ^^^^^^

Aundstmk Nir Aller
Programm für heut «, den 18. d. M.

Prag , 10. 30 . Konzert ; 18 : Deutsche Sen -
düng , Dr . Roucha : Reue » au » der Welt der Bü¬
cher ; 20 . 02 : AuS „ Mädl " ; 21 : Heiterer VorrragS -
ödend ; 22 : Musik au » dem Restaurant lkllner . —
Brünn , 19 : Tanzmusik : 20 . 10 : „ Die mache ich
ihn eifersüchltg ?" — London , 18 ' Funkoktett . —
Paris , 21 . 30 : Galakonzert . — Berlin , 20 . 39 :
„ Sin Abend im DarietS " . — Leipzig , 20 . 15 :
Symphoniekonzert . — Breslau , 20 . 10 : Berliner
Abend . — München , 20 : Bunter Abend . —

Frankfurt , 20 . 15 : Stoltze - Abend. — Wien ,
20 : Oesterr . Kempen isten - Abend . — Zürich ,
20 . 30 : Tanzabend .

*

Programm für morgen , den 14. d . M.

Prag , 1080 ' Orgelkonzert ; 17 : Konzert ;
Deutsch « Sendung , Fra « Klara Kwartla :

Lon -

Prag , 12 . Dkärz . Um halb zehn Uhr vor¬

mittag setzt« das Adgeovdneleirhaua die Debatte

über den domiche » Mißtrauensantrag
fort . Es ivuvden voll den «- . «Zeinen Parteien
ein « ganze Reihe von Rednern in die Debatte

g^chickt, so daß sie auch heute noch nicht zu Ende

geführt werde » konnte , sondern gegen 4 Uhr

nachmittags auf nächsten Dienstag vertagt werden

mußte.
Knirsch ( D. Rat . So; . ) verweist auf den be «

denkt ichen Tief st and des tschechischen
Parlamentarismus , volemisiert gegen
die Spitzelberichte , die gestern der Aimemninifter
vorlas , und verweist auf die verschiede ««» Ver¬

suche , welche seine Partei in Gemeinschaft m. t
anderen zu einer Zilfammenarbeit mit den Tsche¬
chen auf dem Boden de » Parlamentes und de »

Staates genracht hätte . JedeSmai seien sie jedoch
enttäuscht worden .

Der tschechische Sozialdemokrat JaSa gesteht
zu , daß die Sprachenverodnung strittige
Punkte eitchaltr , doch sei die Regelung der

Sprachenstreitijsteiten schon unbedingt not¬

wendig gewesen . Er verweist auf die Notwen -

digteit der ZusammenartbettenS , jur das sein «
Partei immer e : ngetreten sei. Seine Partei ver -
trete den Grundsatz , d»iß die Freiheit des einen
dort beginne , wo die des andere «» aushöre . In
den deutschen Reihen gäbe er gewiß Männer , die
die Verhältnisse objekttv betrachten , und die soll¬
ten von jenen . Kundgebungen abrücken , welch «
die Dedeuttlng der deutschen Aktion nicht fördern
könnten .

Spina ( B. d. L. ) weist darauf hin, daß an
dem Granitblock der Koalition jede
noch so verniinftige Erwägung der Opposition
abprallte und jede Krittk der Koalition als ge¬
gen den Staat gerichtet betrachtet wuch .
Ter MißttauenSantrag richte sich Mr gegen die
Regien,na , die vor den StaatttzerichtShof ge¬
bäre . Die Opposition sei keineswegs
staatsfeindlich , aber ste sehe sich durch die
Illoyalität der Gegenseite zu Beschwerden im
Ausland gezwungen . An der inneren Politik
»verde im Zeitalter von Locarno ein zweites St .
Germain , das St . Germain der Spra¬
chenverordnung , geschaffen . Es sei sehr
unklug , die Erregung eines Millionenvolkes ge -
ring zu schätzen .

ES spricht Wetter - der tschechische
Stefanek , worauf

venosie Pohl
sich zunächst mit den bekaimten

Vorfällen in Fischen »
beschäftigt , welche dir Ronvendigkeit des Miß -
traueuSantrages beweisen . Die Erklärung xA
Innenministers Nos « k im Senat sei keines¬

wegs zufriedenstellend , der Vorfall
dadurch nicht aufgeklärt . . So leichtfertig ,
so grundlos und so ungesetzlich seien Wohl kaum
jemals in einem Staate staatsgrundgesetzlich ge¬
währleistet « Rechte suspendiert worden . Die öf¬
fentliche Ruhe und Oroimng in Fischern sei von
niemanden - als von der Polizei gestört worden »
die wehrlose Menschen einfach inederknüppelte .

Ein verrückter Baumeister hat nicht nur di «

Polizei in Karlsbad , sondern die Staatsver¬

waltung und scheinbar auch di « Mehrheit der

Minister um Besinnung und verstand ge¬
bracht . Ander » läßt sich diese » Ereignis

absolut nicht qualifizieren .
Der AuSnahmzustand wurde aUfa « ho

v e n, aber die Aufhebung ist fast noch mcrttvürdi -
ger als die Verhängung . Der Polizeivat erklärt
in der AtlflassungSkundmachnng ganz unrichtig ,
daß die Einhaltung von Ruhe und Ovdirung ihm
„ Verb ü r g t " wurde . Kein Mensch kann dar¬
über Aufklanmg geben , von wem Vies geschah ,
ftn einer riesigen Vertrauensmännevveickamm -
lung unserer Partei wurde die Frage gestellt : von
unserer Partei hat er k e i n « Bümschaft dafür
erhalten und von inderer Seite auch nicht.

Genosse Pohl verweist nun in langer «»
Ausführungen auf die Prager Kralvalle vom
Jahr « 1908 hin und zeigt an Hand dieser Vor¬
fälle auf , wie die Statthallerei erst nach Wieder¬
holuna dieser Krawalle zunächst zu schärferen
Drohungen schritt , dann Unterhand¬
lungen mit den Parteiobmännern im A^eotd -
neteirhauS airkm' ipste und erst , als sich diese zer¬
schlugen , mtt der Verhängung des Standrechtes
vovging . An Fischern hat dagegen der Poli¬
zeikommissär

wegen eines einzigen SteinwmfeS de »

Ausnahmszustand
verhängt . ■

An Großstädten kommt so ein Stein¬
wurf fast täglich vor , da müßten in Wien , Pari »,
London usw . die staatsbürgerlichen Rechte über -
haupt immer suspeudiert sein .

Wenn von der RegierungSbank au » die
Opposition und somit auch wir zur Besinnung
gemahnt werden , so möchte ich darauf ruhig und
leidenschaftslos antworten : Wir , die Vertreter
der deutschen Arbeitevschakt , haben sie nicht einen
Augenblick verloren . Ach möchte Sie aber
nun an die Aeußerungen unsere » un¬
vergeßlichen Genossen Adler erinnern , di « er
im österreichischen Parlameni >908 zur Zeit de »
Standrechte » in Prag n»achte . Er sagt «:

„ Da » Standrecht ist wirklich ein « einfache
Lösung. ES gehört nicht viel Verstand dazu , den
Henker von Wien nach Prag zu rUsen. Er ist

Sllunes und die jchwarze Reichswehr .
Berlin , 12 . März . (Eigenbericht . ) In der Heu.

tiaen Sitzung des FemcauSichusseS des preußi¬
schen Landtages »rußte der frühere StinneSdircktor
Laux , der vis Ende 1923 ein Unternehmen in
Küstrin geleitet hatte , zugeben , daß er fortlaufend
die schwarze Reichswehr aus Mitteln StinneS '
unterstützt habe . Di « Gelder sind messt an den
Fememörder Leutnant Schulz gesandt worden .
Ein Zeuge , gleichfalls aus den StinneSwerken in

wimiy . is «I » v»iv »i | *«i »niBi [ »»<*‘ ww. . . , Küstrin , Leiter der StcherhettSwache , sagt aus ,
Daraufhin zeigte die tschechische Gesandtschaft daß in der schwarzen Reichswehr straffe Disziplin'

’ t dem Bank - geherrscht habe . Wer als Verräter erkannt war ,' '
der wurde ,/rbgeschrieben " , d. h. einfach beseitigt .

Die Sprachendebatte im Parlament .
verroste Pohi über die karlsbader Borjölle und über eine aeue

Proookarioa der palttischea Lezirlsoerwaltaog in Weipert .
i nicht » andere » al » der nackteste Bankerott

alten österreichischen ReglerungSmelhode », ein
wei » für die vollständig « Unfähigkeit der heut «
herrschenden Parteien . "

Tie Wort « , di « Adler damals über die österrei¬
chische Regierung sprach , di « famt man heute ge¬
trost aus das Regierungsjvst « m die¬

ses Staates anwenden . Getrost Sinn
man den Vergleich anstellen , der Vergleich fällt
keineswegs zum Nachteil Oesterreich » au » .

Genosse Pohl zitiert Stellen aus der Un «

abhängigkeitSerklämitg vom 18 . Oktober 1918 und

weift an Hand dieser Stellen nach , wie weit heut «
di « Demolratie in diesem Staate von den dort

aufgestellten Richtlinien sich entfernt hat , zeigt die
Ungejetzlichttit der Verhängung des AuSnahmS -
zustaiideS auf und fetzt fort :

Ich frage mich, wie so «S denn möglich ist,
daß das ganz « tschechisch « Volk einschließlich der

tschechischen Arbeiter und ihrer polnischen und

parlamentarischen Vertretungen an einer so will¬

kürlichen und mutwilligen Einschränkung der

staatsbürgerlich gewährleisteten Recht « so achtlos
' vorübergeht . Ta » ist «in Kennzeichen de » Tief¬
stände » «nserer Demokratie , das ist aber auch
ein Zustand de » Tiefstandes unsener politischen
Verhältnisse . Wir lassen un » durch ihre « Schein -
radikaliSmuS , durch Ihre Scheinstärve nicht täu¬

schen. Je schwächer Sie werden in der Koalition ,
um so gewalttätiger müssen Sie gegen di « anderen
werden . ( Zustimmung . ) Aber auf valonette «
kann man nicht dauernd sitzen und mit de «
Ausnahmszustand — hat «in Politiker einmal ge¬
sagt — kann zwar jeder Esel regieren ,
aber nicht aus immer , nur für eine vorüberge¬
hende Zeit . (Lebhafter Beifall . )

Eine « ne Provokation .
Ich erhielt heut « vormittag den Bericht , daß

di « polnische vezirksverwaltung in Wetpert
unser « für den 15 . d. M. ordnungsgemäß ange¬
meldet « Volksversammlung verboten hat , mtt der
Begründung , daß anläßlich der herrschenden Zu¬
stände im Land « ( Hört : Hörti ) di « Aufrechterhal¬
tung der Rnh « und Ordnung nicht verbürg war « .

Abg. Verger ; Un » hat man di « Versamm¬
lung am Sonntag verboten , weil der Präsident
Geburtstag hat .

Pohl : Wenn zur Zeit der Tagung des Par¬
lamente » « in derart offensichtlicher
Uebergriff « ine » untergeordneten Polizei¬
oder Staatsorgane » vorliegt , was macht man ?
Ma » wendet sich an den Herrn Minister .
Da » hab « ich vor 20 Minuten getan . Ich hab «
de » Herrn Minister des Jnnem Dr . Rossek
»ttgeleüt : „ Da » und da » ist geschehen , wollen Sie
nicht den Fall untersuchen und sich Bericht erstat¬
ten lassen , womit da » verbot begründet ist . und
eventuell di « Aushebung dieses unfinnigen Verbo¬
te » bewirken ? "

Darauf hat » ir Herr Dr . Rossek zur Ant¬
wort gegeben : „ Rein , der Bez: rk »hauptmann
wird schon gewußt haben , warum er sie verboten
hat . Ordnung muß sein im Staate ! "

Ich möchte fragen , was im alten Oester¬
reich ein tschechischer Abgeordneter getan hätte ,
wen « ihm seitens «ine » Ministers « ' ne solch «
provokatorische Antwort in einer so eminent wich¬
tigen polittschen Frage erteilt worden wär « !

Sie haben alle Ihr « sogenannte demokratische
Erziehung vergessen. Kehren Sie zurück zu

demokratischen Traditionen , so lange es
nicht zu spät ist. Bauen S e ab den Haß , ver -

1 suchen Sie sich hineinzudenken in eine Situation ,
! in der « S weder Unterdrückte noch Unterdrücker
- gibt . Was Sie als Unterdrücker in den letzten
> Jahve » getan haben , dessen ist d a s M a ß v o l l ;
1 die . SPrachenverordnunä , die Einschränkung der
- persönlichen Freiheit sinv KrankheitSsymp -
1 tonte eines Staatswesens und nicht Symptome
i der Konsol dievnng inneren Gesundheit , sondern'

das Gegettteil davon .

Und wenn Sie Ihre Republik Neben , dann

befolgen Sie da » Beispiel Ihrer großen
Männer im Verhältnis zu den anderen Ra¬

tionen und zu dem Staate und Sie werden

der Republik , die Sie angeblich lieben , dr »

größten Dienst erweisen , wenn Sie für un¬

seren Antrag auf Einsetzung « ine » Rationa -

litäteucmSschnsse » stimmen , der die nationa¬

len Verhältnisse erträglich regeln soll . Al »

Vorbedingung schaffe » Sie weg dies , Regie¬
rung , da « Wzrk der Koalition !

( Starker Beifall und Zustimmung . )
Nachdem noch Bukival (Tsch. Nat . Soz . )

gesprochen und der Slowakenführer Juriga der
Koalition , die gespannt zubörte , viele unange¬
nehme Wahrheiten über die tschechoslowakische
Staatssprache in der Slowakei gesagt fatt «,
konnte gegen Schluß der heutigen Debatte der
Kommunist Stern nicht umhin , seine Rede mtt
AuSMen gegen unsere Partei und namentlich
deren Führer nur so zu stricken.

* ■

Telegramme .
Meder ein Ungar » ches Srtzü. idurteil .

Budapest , 12 . MS,, . ( MTJ . ) Der Buda -

pester Gerichtshof hat den sozialdemokra¬
tischen Abg^ Vanesak , gegen den al » ver¬
antwort ! . Redakteur der „ Nepszawa "
zahlreich « Strafprozesse wegen Zergehen » gegen
oa » Ansehen der Ration " angestellt worden sind,
z « einem Monat Gefängnis , Amt » .

Verlust « nd Verlust der politischen
Rechte für die Toner von drei Jahren verur¬

teilt . Di « königliche Knri « hat da » Urtml bestätigt ,
wodurch « » in Rechtskraft erwächst , vanesak ver¬
liert sohin fein Mandat für die Nationalversamm¬
lung . An sein « Stell « mtt der sozialdemokratisch «
Kandidat Gabriel Horowitz .

Ae Untersuchung wegen der
Söl chungen tlchechi cher »antnölen .

Budapest , 12 . März. Di « Wiener Polizei hat
int Jahre 1922 die Untersuchung nach den Ur¬

hebern der Fälschungen tschechischer 500 - Kronen -
banknotcn eingeleitet und Ende oeS Jahres die¬

selbe wieder eingestellt . Ende 1922 kamen netrer -

dingS 500- Kronenfalsifikate in Utnlauf und die

Spuren führten damals nach Budapest . Infolge -
dessen sandte die sschechische Gesandtschaft in

Budapest im Auftrage ihrer Regierung am 22 .

Dezember 1922 an daS ungarische Außenmini¬
sterium ein « Bcrbalnot «, in welcher mitgeteilt
wurde , daß der Gesandtschaft bekannt sei, daß sich
in Budapest eine Bande gebildet Hobe, deren

Zweck dte Herstellung und Perbreitung ge .
falschter tschcchoslowalis ^er Banknoten i| i.
Note forderte die Einleitung eines entsprechenden
Verfahrens . Gleichzeitig nut dieser Note kündigte
die tschechoslowakische Gesandtschaft eine zweite
Note an , in der oetaillierte Angaben über die

Nennung einer verdächti «» Person angeführt
waren . DaS ungarische Außenministerium ver¬

ständigte nach Erhalt der ersten Not « die tschecho »
slowakische Gesanvtschast , daß eS diese Note den

kompetenten Behörden abgetreten habe , damit sie
eine Untersuchung einletten könnten . Die tschecho¬
slowakische Gesandtschaft interessierte sich, für das

Schicksal dieser Noten und erhielt auf eine dies¬

bezügliche Anfrage im Feber 1928 ein « Ant¬

wort der ungarischen Regierung ,
die besagte , daß die Untersuchung von der Buda -

pester Staatsanwaltschaft schm cm März 1923

wegen Mangels an Beweisen eingestellt wurde .

Daraufhin zeigte die tschechische
in Budapest die Angelegenheit I

amt des Finamministerium in Prag als

der geschädigten Partei an , das sich wiederum

durch Vermittlung des Budapester Advokaten Dr .

Ignaz Friedtnann an die Staatsanwaltschaft in

Budapest mit dem Ersuchen um Einhändigung des

Bescheids wandte , durch den die Untersuchung
eingestellt wurde . Gegen diesen Bescheid brachten
sodann di « tschechoslowakische Gesandtschaft und

das Bankamt oeS Finanzministeriums die Be -

rufung an di « Budapester Ober -

taatSanwaltschaft «in . Diese gab der

Berufung im vollen Umfange statt
und ordnete mit Erlaß vom S. März 1926 die

Vervollständigung der Unter -

uchung an . Bon dieser Entschließung machte
»er Vorstand der Btcdope ' ' er StoatSa " woltscbaft

Dr . Sztrach « dem Advokaten Dr . Friedmann
Mitteimng .

Belisle « wird ge chnittev
Wie « , 12 . März . (Eigenbericht . ) Die „ Neue

Züricher Zeitung " berichtet über die heutige

Sitzung des Finanzkomitees , ,n welchem die finan¬
zielle Lage Oesterreichs und Ungarns verl >andelt
wurde . An erster Stelle stand die Finanzkontrolle
des Völkerbundes über Ungarn . Obwohl Graf
Bethlen zu dieser Sitzung keine Ein¬

ladung erhalten hatte , erschien er trotzdem ,
wurde jedoch während der ganzen Verhandlung
nicht befragt . Bei den Besprechungen über

Oesterreich wurde dagegen der Bundeskanzler ge¬
meinsam mit dem VölkerbundSsekretär Zimmer¬
mann beigezoaen . Graf Bethlen , dem di «

Mehrzahl der Delegierten nicht dieHand
gereicht batte , verließ bleich die Sit¬

zung und war zu keinerlei Auskünften zu be¬

wegen .

Lemarch - Svimlem in siofl ' wlm
Stockholm , 12 . März . ( AR. ) In Hinsicht auf

den schwedischen Standpunkt in oer Frage der

Vermehrung der Zahl der ständigen Ratssitze
unternahm Spanien « ne Demarche in Stockholm ,
indem es auf die drohenden Folgen hin -
wieS , welche die Stellungnahme Schwedens auf
di « schwedisch - spanischen Handels¬
beziehungen ausüben könnten . Dies « De¬

marche wurde mtt einem schweren Protest
in Madrid beantwortet , in dem der prinzipielle
Standviinkt der schwedsschen Reottncno mtt
drück betont wird . Di « ge' amte schwedische Presse
spricht über die svanilwe Temarch - ' ' dre lie er .

raschung au » . Der „ Soei alde mokra t ", da »

Organ der Regierungspartei , schreibt : Die spa¬
nische Demarche hat ihren Ursprung entschieden
im mangelnden Verständnis für die schwedische
Mentalität . Der schwedische Standpunkt ist
keineswegs vom Anteresse für die Handelsbezie¬
hungen diktiert , seine Grundlage ist prinzi¬
pieller Natur . Die » ist aber auch die Mei¬

nung der ganzen Nation hinsichtlich der offen¬
kundigen Pflichten de » Staate » gegenüber dem
Völkerbund und seiner Zukunft . Der Standpunkt
Schweden » kann durch keine Drohungen beein¬

flußt oder abgeändert werden . Schweden kann
' nicht über Fragen paktieren , di « für die Zu -

kunft der internationalen Gerech¬
tigkeit lebenswichtig find.
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m «ort an öle WechWen Ä »estimmungSrecht
ic werden sich er !

kann .

Kommunistisch « Brrleumder verurteilt . Folgende

Verhandlung gibt Zeugnis von einer gewissenlosen
tonlmunistischen BcrlcuntdungSkampagne gegen die

Genossen Abg , Hecger und Schcschulka . Anläßlich der

BetrievSauSschuhwahlen bei der Firma Solcher in

Wagstadt haben die Kommunisten ein Flugblatt her -

auSgegcbcn , in welchem die Genossen Abg . Hecger und

Schejchu . ka alS Vertreter der Int . Metallarbeiier -

verbandcS gröblich angesiegelt und unlauterer Ma¬

nipulationen bei den Lohnverhandlungen bcsa- uldigt
wurden . Tie beiden Genossen klagten daraufhin den

Obmann der lommun . Ortsgruppe Rich. StanosSky
und den Kassier Friedrich Schreiber . Schreiber hat sich

als Verfasser der Flugschrift , die er jedoch nach An¬

gabe einer früheren kommunistischen Betriebsrates

verfaßt haben will , bekannt . Bei der am 26 . Jänner
d. I . vor einem Senat der Troppaner LandeSgerich -
teS ftattgefundenen Verhandlung konnte ein Ausgleich
nicht erzielt werden , da sich dir Angeklagten nur zu

eiirer lendenlahmen Erklärung verstanden , welche sie

nbeirdrein in nur ihnen genehmen Zeitungen ver¬

öffentlichen wollten . Die GerichtSkosten , die nicht

unbeträchtlich sind , sollten sich die Genossen Heeger
und Schcschulka selbst bezahlen . — Die zweite Ver¬

handlung sand nun am 9. März statt . Zu ihr war

auch der Druckereibcsitzer Koch aus Odrau , bei dem

daS Flugblatt hergestellt wurde , geladen . Die Ange¬
klagten boten bei der Verhandlung ei » Bild der Jäm¬
merlichkeit . Sir gebrauchten die unmöglichsten Aus¬

reden , nur um die Folgen ihrer BerlrumdungSfucht
nicht tragen zu müssen . Dabei widersprechen sie sich

derart , daß sie ihrer ohnehin aus schwachen Beinen

stehenden Sache nur noch mehr schadeten . Der Ver¬

treter der Angeklagten wußte eigentlich nichts richti¬

ges zur Entlastung der Beiden anzusühren . Rach
einer mehr als zweistündigen Verhandlungsdauer zog

sich dann der Gerichtshof zur Beratung zurück. Das

Urteil lautete : Richard StanosSky und Friedrich

Schreiber sind dcS ihnen zur Last gelegten Vergehens

gegen die Sicherheit der Ehre schuldig . StanosSky
wird zu IS Tagen Arrest , verschärft durch «inen Fast¬

tag wöchentlich , bedingt auf zwei Jahre , Schreiber zu

drei Wochen Arrest , verschärft mit einem Fasttag
wöchentlich unbedingt verurteilt . Die Kosten des Ver .

fahrens haben die beiden Angeklagten , die Ortsgruppe
Wagstadt des Internationalen Allgewerlschaftlichen
Verbandes und der Druckeretbesitzer Koch zu tragen .

tigung und die historische Legitimation , auch für
die sprachliche Selbstbestimmung der deut¬
schen Nation und des deutschen Proletariats iu
der Tschechoslowakei zu kämpfen . Und ge -
känrpft muß werden , denn di « tschechischen Sozial -
denwkraten , die diesen Staat mitschufen und mit¬
regieren , haben noch keinen Augenblick die
national-politischen Forderungen aufgestellt , die
Otto Bauer in seinem Buche aus dem Jahre 1907
also formulierte :

„ Eine Verfassung , dir jeder Ratio « di «
Macht gibt , ihr « Kultur zu entwickel « ;
«ine Verfassung , die kein « Ratio « dazu
zwingt , stch dies « Macht erst im Kampf «
um die staatlich« Gewalt immer wieder zu
erobern « « dz « behaupte « ; eine Ver¬
fassung , di « die Macht keiner Ration auf di «
Herrschaft der Minderheit über di «
Mehrheit stützt — da » sind di « nationalpoliti »
schcn Forderungen dr » Proletariat » . "

Wir wünschten un » , daß man in der tsche¬
chischen Sozialdemokratie bald einmal damit be¬
gänne , Otto Bauer zu lesens

Ver brave Mlor Siern und die böse
Soifa ' dkMKkra " k.

In der parlamentarischen Debatte über den
MißtwuenSanlrag der Opposition hat eS Herr
Viktor Stern für notwendig gefunden , die kom¬
munistischen Auffassungen von der Einheitsfront
des Proletariats recht plastisch vorzudemonstrieren .
Er fang natürlich daS alte Lied , so daß eS sich

«telenbranb tn Brovy .
I « der Nacht vpn Dienstag auf Mittwoch

brach iti d « r Stadt Brody rin Riesenbrand au »,
der eine « großen Teil des Stadtinne «

reu vernichtet « . Nach mehrstündiger Ret¬

tungsarbeit , an der zahlreiche Militärabteilungrn
teilnahmen , gelang es , de » Brand zu lokalisieren
und dir Stadt vor der gänzlichen Vernichtung zu

retten . Der Materialschaden ist sehr bedeut «« .

Der bisherige deutsche RegierrmgSpräsident Brau¬

weiler ist der neue leitende Geschäfts¬
führer der Vereinigung der deut¬

schen Arbeitgeberverbände , der Nach¬
folger Dr . TänzlerS .

arbcitung unterzogen wurde , demnächst zur Ver¬

handlung kommen .

Bisher steht noch immer nicht fest, ob im

Abgeordnetenhaus « eine Debatte über die

ErplosionSkatastrophe in der Prager
Tischlergasse abgesührt werden wird . Auch hiezu
hat unser Klub eine Interpellation überreicht ,
die wir an anderer Stelle bringen . ES wird in

s Koalitionskreisen, der Plan erwogen , die Debatte

darüber in den Wehrausschuß zu verlegen .
DaS Hau » wird Mittwoch durch ein Handschrei¬
ben des Präsidenten geschlossen und entweder

noch für Eiche dieser Woche oder erst für den

LS. März zur Frühjahrstagung ein¬

berufen tvevden . Der weitere Verlaus der

parlamentarisckjen ' Verhandlungen hängt von

dem Fortgang der Koalitionsberatungen ab; die

„ Dvanactka " arbeitet in Permanenz , um die

Schwierigkeiten , die insbesondere bei der Staats¬

angestelltenvorlage mit jedem Tage sich häufen ,
zu bereinigen . Gelingt dies und vermag der

sozialpolitisch « Ausschuß sein « Arbeiten recht¬
zeitig zu beenden , so soll der Zeitraum vom

LS. bis 27 . März der Verabschiedung der Staats -

angestclltenvorlagc gewidmet sein . Nach dem

heutigen Stano der Dinge ist es jedoch ziemlich
unwahrscheinlich , daß alles so programmäßiz ,
wie eben angedeutet , verläuft , da sich die Dif -
erenM in der Koalition eher verschärfen als

mildern .
Ain 28 . März soll das Haus in die O st e r -

erien gehen und seine Tätigkeit gegen den

20 . April neuerdings aufnehmen .

Der parlamevtarllche Arbeitsplan .
Prag , 12 . März . Der Dienstagssitzung des

Parlamente » werden nach der Abstimmung über

den Mißtrauensantrag noch einige Vorlagen zur

Beratung vorgelegt werten , welche in der letzten

Zeit von den verschiedenen Ausschüssen erledigt
wurden . Dazu gehört der polnisch-tschechische
Liquidierungsvertrag , der das Minderheitsab¬

kommen mit Polen einschließt , unß der Römische
sowie der Wiener Vertrag . Außerdem wird oer

Antrag des Senates betreffend das Minister -
Verantwortlichkeitsgesetz , der be .

kanntlich - vom . verfassungsrechtlichen Ausschuß
de » Abgeordnetenhauses einer teilweisen Um -

Arbeit « . !
WaS die deutsche Sozialdemokratie

vor zwanzig Jahren zur ,
Sprachenfra ze sagte !

Die Sprackenverordnnngen sind unter Mit -
'

Verantwortung der tschechischen Sozialdemokraten

erschienen, denn diese sitzen in der Regierung , die

biesc » Monstrum gebar , und vertreten dort einen 1

rotzen und den sozialistisch am meisten bewußten

Etil der tschechischen Arbeiterschaft . UebrigenS
bat ja auch einer der drei tschechisch- sozialdemo -
ftatischen Minister dies « Durchführungsverord¬

nung mitunterzeichnet, was allein schon Anlaß

genug wäre, die Sprachenfrage wieder einmal

vom absolut international - sozialistischen Stand -

punkr zu untersuchen , wobei sich zeigen müßte,
batz dieser Standpunkt zugleich auch der Jnter -

essenstandpunkt der tschechischen Arbeiter

wär« und daß es eine sehr kurzsichtige Politik
machen hieße, wenn die tschechische Sozialdemo ,

kralle auch in dieser Frage die herrennationalen

Interessen de » tschechischen Bürgertums , die zu¬

gleich höchsten » mit ÄugenblickSinteresien
de» tschechischen Proletariats sich decken können ,

mr Grundlage ihrer nationalen Politik machten .

Mr heute wollen wir uns aber damit begnügen ,
b«r tschechischen Sozialdemokratie an einem Bei¬

spiel vor Augen zu fühxcn, wie deutsche So¬

zialdemokraten im Nationalitätenstaat des

alten Oesterreich zur Sprachcnsrage

sich stellten und wie sie dieses nationale Problem
!m besten internationalen Sinne zu lösen trach -
icten .

In seinem berühmten Buche „ Die Natio¬

nalltatenfrage und die Sozialdemokratie " , das

im Jahre 1907 erschienen ist, hat Genosie
Otto Bauer im Anschluß die Besprechung

einiger anderer Teilfra - eu des nationalen Pro¬
blems über die Sprachenfrage folgen¬
des geäußert :

„ Ganz ähnlich ist auch dl « Stellung der Ar -

Riterfchaft in der Sprachenfrage bestimmt .

I «r deutsch « Bourgeois , die llliquen der seßhaften

Kleinbürger in den deutschen Gemeinden haben

nicht » dagegen «lnzuwenden , wenn dem tschechische«
Arbeiter vor den Behörde « nicht fein Recht wird .

Die beutsche Intelligenz sieht in der tschechischen

Amtssprache die Gefahr wachsender Konkurrenz .

Dagegen hat der deutsche Arbeiter «in

Interesse daran , daß der tschechifch «
Arbeiter nicht hilflo » den staatliche «
Behörden gegenübrrftehr . Je selbstbe -

vußter der Arbeiter den Organen der Staats¬

gewalt grgenllbrrzutretrn vermag , je mutiger er

jein Recht frlbft vertreten kann , desto höher steigt

fein Bewußtsein persönlicher Würde , desto mutiger

wird er auch im gewerkschaftlichen und politischem
Kampfe den Großen and Mächtigen nnferer ve -

sellschaft grgrnübertrrten , desto willkomme¬

ner ist er den deutschen Arbeitern al »

Bundesgenosse im Klafsenkamps « . —
Daher muß die deutsche Arbeiterschaft , sobald sie

Ihr Interesse Aar erkennt , wünsche « , daß dir

lnltureller . und sprachlichen Bedürf -

nissr aller andern Nationen befrie¬
digt werden . Und wa » für dir deutschen Ar¬

beiter gilt , gilt auch für die Proletarier anderer

Kationen . Daraus ergibt sich die Forderung der

Aebeitrrfchast aller Rationen nach einer solchen
Regelung der nationalen Verhältnisse , daß jeder

Ration die Möglichkeit sortschreiten «
der Kultnrrntwicklung und den Arbei¬

tern aller Rationen Anteil an der

nationale « Kultur gesichert wird . "

Heute erscheint cS verständlich , wenn der

tschechische Bourgeois di " Cliquen t s ch e ch i .

da » Recht auf seine Sprache jit beschneiden trach- Manieren bei
ten. WaS aber istü mit der tschechischen Sozial-! ; n be m i

dnnokrotie ? Sie rat als Partei bisher noch nicht
die Kraft gefunden , einen ablehnenden Stand ¬

punkt zu dem Sprachenunrecht zu beziehen , das

vor allem der deutschen Arbeiterschaft an ¬

getan wurde . Wohl haben zwei von oen tichechi -
scheu sozialdemokratischen Ministern ihre Unter ¬

schriften nicht unter daS Sprachendiktat gesetzt ,
Wohl werden ans den Reihen der tschechischen
Lonaldcmokraten schon einzelne Stimmen gegen
diesen Gewaltakt laut . Wo aber ist ein Mort ver

Partei oder eines ersten Parteiführers , das sich
dem Bauers an di « Seite stellen ließ ? Noch zeigt
sich dort im allgcineinen kein Widerspruch gegen
die offene Tendenz der Sprachenverordnung, daß
der deutsche Arbeiter „ den staatlichen Behörden
und Richtern hilflos gegeuübersteht ". Noch zeigt
sich in der Stellung der tschechischen Gesamtpartei
keine Spur eines Erkenntnisses der Bedeutung
dessen , daß freiester Gebrauch der eigenen Sprache
Selbstbewußffein und Würde deS Arbeiter » bei sei ¬

nem Auftreten vor den Behörden steiaert und dqß
der deutsche Arbeiter , je größeren Recht», desto
willkommenerer Bundesgenosse des tschechischen
Arbeiter » sei. Und doch ist eS so, daß e » nicht nur

im Intercsie des deutschen, sondern auch der tsche ¬

chischen, wie denn deS Arbeiters überhaupt liegt,
daß den Deutschen wie allen Nationen alle Mög ¬

lichkeiten de » KulturfortkchrittS, den Arbeiter »
aller Nationen der Anteil an der Kultur des

eigenen Volkes gesichert werde — und daß eS
i eben den Kulturfortschritt des deutschen Arbeiters

und den Auffticg der Gesamt arbeiterschaft
unterbinden heißt , wenn man , von den Schul ¬

sperrungen gar nicht zu reden , die Freiheit und

Entwicklung seiner Sprache beschneidet.I Die Sätze Otto Bauers , die ja nur in der

ihm eigenen Klarheit zum Ausdruck brachten , was
me vor zwanzig Jahren so auch heute beste Er -

i «nntniS aller internationalen Sozialdemokraten
I >st, geben un », und nur un » ( zum Unterschied

vle Explosion ln der Llschlersasie .
Abzeordnetcr Genosse Heeger hat an

den Minister für nationale Verteidigung

wegen de » sreitäg ' gen Explosion - unglückeS
folgende dringliche Interpellation gerichtet :

Am 5. März in den Mittagsstunden wurde

Prag der Schauplatz einer furchtbaren Kata¬

strophe , die zwei Menschenleben kostete , viele

attdere gefährdete und einen großen Sachschaden

verursachte . Für dieses entsetzliche Unglück muß
di « Militärverwaltung respektive deren Organe
verantwortlich gemacht werden , dir ohne Beach¬

tung der gesetzlichen Vorschriften bei Munitions¬

transporten es zuließ. daß Granaten , die zu den

leicht entzündbarsten Geschossen gehören , in un »

gefederten , für den Transport ungettügenden
Wagen , ohne jede Sicherung , mitten durch die

belebtesten Straßen der Stadt befördert werden

konnten .
Die Gefertigten stellen daher die Anfrage :
Was gedenkt der Herr Minister für natio¬

nale Verteidigung zu tun , um solch « Transporte
in Zukunft zu verhindern ?

Ist er geneigt , zu veranlassen, daß di « Be¬

lieferung der mitten im Stadtbild gelegenen Aa¬

sern «» mit derart gefährlichen Granaten unter¬

sagt wird , ist er weiter » geneigt , zu veranlassen ,

dich «in « strenge Untersuchung de » Sachverhakt «»

eingeleit «, Vie Schuldigen zur Verantwortung ge¬

zogen und die an dem Unglück Betrofsenen schad¬
los gehalten werde » ?

MW
Ein sehenswerter Annenminliter .

Die Tschechoslowakei verfügt derzeit über
einen Innenmin' tster , der in ganz Europa kaum

seinesgleichen haben dürft «. Herr Dr . Nosek —
oaS ist ein demokrati ' cher Patetckerl , der , wenn
er nicht just ein Schlvarzer wär ' , selbst unter
Mussolini di « erste Geige spielen könnte . Eben
hat er stch wieder ein Stücklet » geleistet , das
beweist , daß die tschechische Derschweizentng bereits
ihrem Höhepunkt Ptstrebt : unser Genosie Pohl „ „
— m< m siehe seine in dieser Nummer abgedruckt « i nicht lohnt , nnkhr als einige Zeilen an seine Dar -
Rede in der gestrigen ParlantentSsitzung —, tnter - ' btetungen zu verschtvenden . Er mach ! « sich über
venierte beim Innenminister wegen deS Verbot « deti AuSgletchsantraa un ' erer Genosien lustig , den
einer BolkSver ' ammlung in Weperi . und erhielt der kommunistische Klub mit . »fertigen beschlossen
von ihm den bündigen Bescheid : ,

Ä *" “ — “

zirkShauptmann wird schon gewußt haben , ,
« sie verboten hat . " Bürger anderer Länder , mit . den jüngsten EinheitSfronffchtvindel derKommü -
nicht so ausgeprägter Demokratie wie der unseren , \ nisten nicht eingeoangen sind . Wie die . Konintn -
werden eS wahrscheinlich nicht glauben wollen , daß nisten den gemeinsamen Kamps der proletarischen
ei » Minister die Anfrage ent « » Abgeordneten fo ~ ' —

zu „erledigen " sich erdreisten könnte . Und wir

zweifeln daran , daß jemals ein k. k. Minister
einem intervenierenden Parlamentarier ähnlichen
Bescheid gab . Anstatt daß dieser kostbare Nosek
unserem Genosien gesagt hätte , er werd « bei der

BezirkShauptmannschaft Erkundigungen einziehen ,
rechtfertigt und verteidigt er im Vorhinein
da » Verbot des DezirkSpaschas , im selbstverständ -
liehen Verlaß darattf ,vaß dieser Bürokrat schon
das Richtige getroffen haben dürfte ! Solch mini ¬

sterielles Vorgehen ist einfach unerhört utid gibt , o . „ ,
einen Begriff davon , von welchen ÄrsichtSPmtkten , m« m mit "der Steuerbehörde selber a schließen.
auS der famose Nosek sein Amt • » verwalten ge ¬

denkt . Etwa so wie der Direktor einer Straf - ! h

anstatt unsozilsten Stil » . Wenn zu dem ein « Be ¬

schwerde über das Verhalten eines Auffeher » ge ¬

langt , so dürfte er wahrscheinlich ähnlich reagieren
wie der Herr Jnnennnnister . Nur muß diesem

ganz gründlich gesagt werden , daß wir un « gegen

solche Strafhatismethoden aber schon ' ehr kräftig

zur Wehr setzen werden . Wenn der Innenminister
vorweg alles billigt , was die ihm unterordneten

Beamte « tun , dann finden wir ihn selber eigent ¬

lich recht überflüssig . Dann wird man bei ihm

natürlich niemals mehr mlervenierett oder Be ¬

schwerde führen , und di « Arbeiter werdrtt sich ihr

Recht selber sicherstellen müssen . Wie das dann

im einzelnen Falle rmSsallen dürfte , können wir

hem Herrn Dr . No' rk , dem OrdnungSbeflisienen ,
'

der sich auf seine DezirkSordner totsteber verläßt .

. . . .- . , , . ' nicht genau vorauS ' agen . Vielleicht besinnt er sich

scher Kleinbürger dem deutschen Arbrtter auch IUh „och eines Desieren und legt sich andere

da « Recht auf seine Sprache zu beschneiden trach- Manieren bet , damit man chn wenialtenS al ¬

ten. WaS aber istS mit der tschechischen Sozial - schein demokratischen Minister betrachten

zialdemokratie den Kampf um da » Selbst -
»estimmungSrecht niemals aufgegeben hat , und
ie werben sich erinnern , daß die k o m m u nisti -
ch e Liebe für di « nationalen Minderheiten noch

ehr jungen Datums ist und sich insbesondere in
der Tschechoslowakei bisher nur in gelegentlichen
Phrasen geäußert hat . Bis vor kurzem war es

kommunistischer Programm Punkt , die

Lösung der nationalen Frage auf die Zeit nach
der Verwirklichung de » Sozialismus zu vertagen .
UnS klingen auch noch die Sätze K r e i b i ch s tn
den Ohren , der den Sudctendeutfchen das Recht
auf Selbstbestimmung aus „revolutionären "
Gründen einfach absvrach. Diesen Standpunkt
hat die kommunistische Partei jetzt in ihrer
Theorie ein wenia revidiert . Es gehört aber
eine tüchtige Portion Unverfrorenheit dazu , wenn
Neurath die Dinge jetzt geradezu in » Gegenteil
umdichtet und di « Wahrheit auf den Kopf stellt .

Sehr ernst wird man diesen Neurath aber
Wohl nicht einmal in Moskau nehmen . Denn ein¬
gangs seiner Rede brüstete er sich damit , daß die
KPo . „ den rechten Parteiflügel ge¬
schlagen und di « liqui da torischen
Elemente in der Partei vernichtet hat " ,
eine Viertelstunde später aber berichtete er von
„ rechten E l e m e n t e n" , die sich in der KP0 .
wieder bemerkbar machen und „ ihren alten
Einfluß galvanisieren " wollen . Also
wobei bleibt ' S?

Nemeths EnWungen .
Herr Neurath aus Reichenberg hat in

der Moskauer Erekutivsitzung einen

Vortrag über die politische Lage in der Tschecho -
flowaket gehalten und dabei natürlich die Wahr¬

heit und nichts als die Wahrbeit gesprochen . Uns

kann ' » recht sein , wenn sich oie Moskauer von

Herrn Neurath anplauschen lasten . Aber ststhal -
ten müssen wir , waS er im Zusammenhang mit

dem „ von der tschechischen Bourgeoisie angestreb¬
ten nationalen Ausgleich" über die Haltung der

proletarischen Parteien zum Selbstbestim¬
mungsrecht sagte. Laut dem Bericht im

Reichenberger „ Vorwärts " erzählte Neurath , daß

infolge des nationalen Ausgleichs ,
den Neurath also schon fix und fertig sieht ,

„große Schichten des Kleinbürgertums und der

national beeinflußten Arbeiter der nationalen

Minderheiten sich nunmehr davon überzeugen , daß

alle bürgerlichen Parteien und

die beiden sozialdemokratischen
Sektionen den Kampf um da » Selbst¬
be stimmungsrecht preiSgegeben haben ,

und daß die KPÜ. die einzige Partei in

der Tschechoslowakei ist, die im engsten Bunde mit

dem tschechischen klasicubewitßten Proletariat den

Kampf für die Interessen der na¬

tionalen Minderheiten entschlossen
weiterführt . "

Herrn Neurath ist eS natürlich nicht eingefal¬
len , für diese Behauptung , die der vorwärts "
im Fettdruck wiedergibt , irgendwie einen Beweis

anzutreten . Begreiflich . Unwahres kann selbst er

nicht beweisen. Die kommunistischen deutschen Ar¬

beiter aber , die Neuraths Erzählungen lesen,

, werden Wohl wisicn , daß die deutsche So -

deutschen Sozialdemokraten , al » gegen da » angeb¬
lich imr von den Komntunisten ernstlich bekämpfte s,
RegierungS ' ystem richtete . ES zeigt sich dies aber t

auch in den außerparlamentarischen Aktionen der s
Kommunisten , wie z. B. in der Aktion gegen di «

Steuerabzüge , welche 5ie Kommunisten zu einer

demagogischen Hetze gegen die freien Gewerkschaf¬
ten auSnüven . während ihr « eigenen Gctverk -

schastssckrclärc die im vorwärts " und in Ver¬

sammlungen so leidenschaftlich bekämpften Abkom -

Solange die Kommunisten nicht begreifen ,
daß durch solche Manöver nur die Gegensätze
zwischen den proletarischen Parteien vertieft wer¬

den, und zwar nicht nur bei den Führern , sondern

gerade bei den Arbeitern , die mehr Parteitreu « '

haben , al » . Herr Viktor Stern je bewiesen hat ;

solange der Rus nach der proletarischen Einheit
nur eine verlogene Parole im proletarl ' chen
Bruderkampf bleibt , werden die Revolutionäre

vom Schl^e Viktor Stern zwar ihre Reihoren -
eitelkeit befriedigen können , aber die Eitcheit de »

Proletariats gerade dadurch verhindern .

" Der Herr Br - hä, und erging sich in heftigen Angriffen auf die ,
t haben , warum deutschen sozialdemokratischen Führer , weil sie auf

y«*. Miwwt Länder , mit . den jüngsten Einheiisfrontschwinoel der Kommu -
nicht so ausgeprägter Temokraiie wie der unseren , \ niste » nicht einaeoangen sind . Wie die . Koniin ».

Parteien attsfasten , konnte man gerade au » Sterns
Rede entnehmen , die sich weit mehr gegen die
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„ Der Bischof von Passau , haha und hchi , der

legt jeden Morgen ein Ei . " Also yeißl ' S in einem

bekannte » scherzhaften Gedicht über einen etwas

sagenhaften Passauer Prälaten . Natürlich hat jener
gereimt « geistliche - Herr in Wirklichkeit niemals

«in Ei gelegt , nur einen köstlichen Einfall hatte
«r — und das scheint sich in der Reihe der

Passauer Bischöfe «« vererben . Tenn eben hören
wir von einem solchen , dem derzeit amtierenden ,

daß er ein ganz ausgezeichnetes und ' eheirSwerteS
Ei gelegt hat , mitten hinein in den Streit um die

F ü r st e n a o f i n d u n g in Deutschland . Selbiger
Bischof , Sigismund Felix he ßt der Glückliche , tat

nämlich seinen Schafen folgendes kund und zu

wissen :

„ Ms berufener Hüter der göttlichen Sitten¬

gesetze obliegt mir die Pflicht , mit aller Entschic »
dcnheit zu erklären , daß in der Beteiligung
an diesem Volksbegehren eine Ber »

sündigung , und zwar , wenn die Beteiligung
«ine überlegte und absichtliche ist , eine schwere
Versündigung gegen das siebente Gebot

Gotter gelegen ist. Kraft meiner bischöflichen
Autorität untersage ich deshalb au » -

drüetlich jede Beteiligung an diesem
Volksbegehren . "

Herr Bischof von Passat », haha und hihi , dies

Ei war , scheint uns , doch schlecht gelegt . Denn
mit ihm wird die große Volksbewegung in

Deutsehland gegen die dreiste Fürstenbcgehrlichkrit
nicht um ein Iota verkleinert werden und die

bischöfliche Kundmachung wird daher nur die Wir¬

kung haben , daß nian sich auch in Kreisen soge¬
nannter christlicher Arbeiter über daß st ä n d i g e

Zusammenspiel . ^wischen KlerikaliS »
m u S und M o n a r ch i S ni n S klarer werden

wird . Der - Herr Bischof zittert ja auch nicht nur
aus angstammter Liebe zu den katholischen ehe¬
maligen Herrscherhäusern um deren „ Eigentum " ,
sondern er fürchtet , mit Recht , daß das Volk ein¬
mal ganz ähnlich auch mit dem Eigentum der
K i r ch e n f ü r st c n imigchen wird . Also auS

doppelten « Grunde diese Berufung auf daS siebente
klebst . Wir wollen aber einmal recht gläubig sein
und daS siebente Gebot respektieren : nämlich ge¬
stohlen von Leib und Gut des Volles naben

Jahrhunderte lang eben diese Fürsten , und drum

ist ' s jetzt , auch nach Gottes Gebot , nur recht und

billig , wenn sie daS fremde Eigentum , nämlich
das des Volles , zurückerstattcn . Darum ist ' S ein

ganz verkehrter Einfall des Sgismund Felh ,
wen » er nun mit deut alt » und ncutestamentari -

schcn „ Du sollst nicht stehlen ! " den Diebstahl
verteidigt . Mit welchem Ruhen , wird die

Zukunft lehren .

Arbciterschuhkongrcß in Amsterdam . Am

26 . März beginnt im Sicherhrvtsmuseum in

Amsterdam ein großer Arbcitcrschuh - und Sicher -
heitskongrcß . Am ersten Tage soll der Sthuh in

Landwirtschaft und Industrie , auf Straßen und

Plätzen in der Stadt und aus den « Lande be¬

handelt werden . Der nächste Tag gilt der Er -

örtcrnng der Fragen des Schutzes oii Beleuchtung
und Beheizung und des Verhältnisses der Schutz -
fragen zu den Unterrichlsfragen .

Selbsthilfe deutscher Schulkinder in Süd -

flawien . Eine bezeichnende Begebenheit läßt sich
daS Reusatzer „Deutsche Volksblatt " aus dem rein

deutschen G o t t s ch c e r Walddorf Stocken »

darf berichten . Tie slowenische Lehrerin des

Dorfes verbot den deutschen Kindern den Gebrauch
ihrer Mundart in der Schule und machte dieses
Verbot sogar zum Gegenstand einer Schulaufgabe ,
die lautete : „ I n de r Sch u l e da rf man n ur
S l o w e n i s ch s p r c ch « n. " Davauf schrieb einer

der - Schulbuben das Gegenteil nieder : „ In der

Schule d a r f m a n n u r D e u t s ch lernen . "

Natürlich wurde er wegen dieser Widerspenstigkeit
bestraft . Tas ließe » sich jedoch sein « Klassen¬
genossen nicht gefallen , und es brach eine offene
Rebellion der Kinder aus , die sich, Knaben und

Mädchen gemeinsam , auf die Lehrerin stürzten
und sie mit ihren Linealen und Federschachteln
verprügelten . Die Lehrcri «« ergriff d: e Flucht , und
der Unterricht war damit zu Ende . — Die kleine

Geschichte zeigt aufs deutlichste , wohin die Unter¬

drückung d « S deutschen Sck) uluntcrrichlS in Slo¬
wenien begreiflicher «»«^ führen muß .

Dir llinkommengrenze für Kriegsbeschädigte . Im

Einlaus der gestrigen Parlamcntssiynng lag der

Bericht des sozialpolitischen und des Budgetaus¬
schusses über den Regierungscutwurf vor , mit dem

die Einkommenigrenze , welche den Anspruch aus die

KriegSbeschädigtcnrente auSschließt , festgesetzt wird .

Da sich die wirtschaftlichen Verhältnisse und

auch die Verhältnisse aus dem LebenSmittel -
und aus den « Arbcitsmarkt nicht wesentlich
geändert haben , wird vorgeschlagcn , die Ein -

kommengrenze , bis zu welcher die Renten der Kriegs¬
beschädigten voll auSgczahlt werden , auf der bis¬

herigen Höhe von 6000 Kronen bei wirtschaftlich
selbständigen , bzw. von 10000 Kronen bei wirt¬

schaftlich unselbständigen Invaliden bis Ende 1026

zu belassen .

DaS Ketzergericht in Assen . Die General¬
synode der Reformierten Kirche hat dem
holländischeit Pastor Dr . Geelkerker ein Ulti¬
matum vorgelegt , in dem eine Erklärung darüber
verlangt wird , daß in der biblischen Geschichte vom
Sündeufall d: r Baunr der Erkenntnis des Guten
und des Bösen , i « Schlange und ihr Sprechen
und der Baum des Lebens nicht sinnbild¬
lich , sondern buch st üblich als sinnlich
wahrnehnibare Wirklichkeiten auszu¬
fassen seien . Ferner soll Geellerker sich ver -

Die Assentpflicht begtnM mit 1. Jänner
dcS Jahre - , in welchem der Bürger sein 20. Lebens -

jahr erreicht und dauert bis 81. Dezember jenes
Jahre », in welchem das 22. Lebensjahr beendet
Wiä. Die in demselben Jahre Geborenen bilden
eine Assentklasse . Zur Assentierung werden jährlich
drei Asftniklassen rinberuftn , Bei denjenigen , welche
ihrer Aentpflicht im assenlpflichligen Alter »ich «
nachgckommen sind oder durch Strafverfahren nach¬
gewiesen wird , daß ihre Assentierung durch eine
der strafbaren Taten , welche im Wehrgesetze ange¬
führt sind , vereitelt wurde , dauert die Assempflichl
bi » 31. Dezember jene » JahrcS , in welchem sic das
60. Lebensjahr erreichen . Dir Assentpflicht Verhält
den Bürger dazu , sich vor die AsseirticrungS - ( lieber -
Prüfung »- ) Kommission zu stellen und sich dem vor¬
geschriebenen Verfahren zu unterziehen .

Gesuch « um Aufschub des Präsenz¬
dirn st e S, genügend begründet und mit den nötige «!
Belegen versehen , sollen bei der politischen Behörde
erster Instanz deS ständigen Aufenthaltsortes vor
der Assentierung , spätestens jedoch direkt bei der

AssentierungSkommission ringcreicht werden . Falls
die nötigen Belege vor der Assentierung nicht vor¬
handen sind , können dieselben nach der Asscntierun -
mit Anführung dcS Grundes nachträglich vorgclegt
werden . ES sei bemerkt , daß der Aufschub keinesfalls
«in « Kürzung dcS PräsenzdiensteS bedeutet .

Di « Reisrspesen der Assentpflich -
tigen . Die Auslagen für dl « Reife zur Assentie¬
rung und zurück , sowie auch für seine Verpflegung
trägt der Ajsentpslichtige selbst. Nur in einem Falle
können die Reise - und BerpflegungSkosten einem
unbemittelten Assenlpflichligen auf Rechnung der

Heeresverwaltung durch daS Gemeindeamt auSbe -

zahll werden , und zwar dann , wenn der Asscmpflich -
lig « in «in Militäifpital zwecks Konstatierung seines
Gebrechen - übergeben wurde , und dann nochmals
einer Assentierung - ( Uebcrprüsungs - ) Kommission
vorgeführt wird . Asscntpflichtige haben keinen An -
spruch auf Ersah der durch die Assentierung ent¬

gangenen Verdienste .
Strafen für Verspätung oder Ver¬

eitelung der Assentierung . Falls der

AssempflichZige in der vorgeschricbcnen Frist zur
Assentierung ( Ueberprüfung ) nicht erscheint und seine
Verspätung nicht genügend begründet , kann er wegen
diese » Vergehens mit einer Geldstrafe von 60 bis
3000 Kronen bestraft werden . Wer zur Assentierung
nicht erscheint , um sich der Assentpslicht zu emzlehen ,
kann mit Gefängnis bis zu drei Monaten , fall » sich
derselbe später freiwillig stellt , mit einem Monat

Gefängnis bestraft werden . Außer diesen Strafen
können noch Geldstrafen bis 8000 , respektive 1000
Kronen vehängt werden . Diese Strafen werden auch
gegen diejenigen angewcndct , welche zu den er¬

wähnten Vergehen überreden oder verhelfen . Schwer
werden ferner jene bestraft , welche die Tschechoslowa¬
kische Republik verlassen oder sich außerhalb der

Pflichten , die ganze Darstellung der Heiligen
Schrift ohne irgendwelchen Vorbehalt aufzuneh -
men und künftig seiner Auslegung zugvuude zu
legen . Uebr ' igenS hat dieser fortschrittliche Pastor
bereits ein « Einladung aus Amerika erhalten , urn
in New Aork , Chicago und anderen Großstädten
über seinen Prozeß und seine Schriftauffassung !
öffentliche Bortrage zu halten . Unter den An¬

hängern Goelkerkers hat die Zuinutung der !
Generalsynode ungeheure Erregung her- z
vorgerufen . Kirchenrat und Gcnicindc stehen fast !
einmütig hinter ihn». Seine Amsterdamer Gegner!
habet » einen Klub gebildet , um di « Bildung eines
neuen Kirchenamts und die Ansetzung des keheri -
jcheu Pastors zu erzwingen .

Ein « sonderbare Defraudation . Der Dirigent
der Ungarisch - Broder Filiale der Moravsko - Slo -
venska Banka Joses Hanak , der vor kurzeni von

seinem Posten suspendiert worden ist und an eine

untergeordnet « Stelle der Brünner Filiale versetzt
wurde , stahl ans der Ung . - Broder Filiale zwei
Schecks lautend aus 230 . 000 llö , und kassierte die

Schecks in Bvünn ein . Am nächsten Tage erschien
er bei dem Zentraldirektor Richter In Olmütz
und eröffnet « ihm, er habe einen Betrag von
230 . 000 U defraudiert . Richter forderte ihn
aus , daS Geld herauSzugebcn . Doch Hanak wollte
daS Versteck des Geld « » nicht nennen und sagte :
„ Ich sitze lieber ein paar Monate ab nick bin dann
ein gut versorgter Mann . " Auch bei der Polizei
war aus Hanak nichts herauSznbrrngen , wohin er
dceS Geld getan habe. D« n Nachforschungen gelang
eS, festzustellen , daß Hanak daS Geld in einer Brün¬
ner Bank als Einlage deponiert habe . Nun wurde

auch die Frau Hanaks , die im Verdacht steht, an der

Veruntreuung teilgcnommen zu haben , verhaftet .
Bezeichnend ist eS übrigen », wie setzt gemeldet wird ,
daß Hanak erst vor kurzem ein « sechswöchige
Kerker st rase abbüßte . Bon dieser Strafe
mußte die Bank jedenfalls wissen, da der Bankdi -

rigewt vor einem Jahre in öffentlicher Gerichtsver¬
handlung verurteilt worden war . Trotzdeni bllev
er in seiner leitenden Stellung . Er war verur¬
teilt worden , weil er einen Bcstechnngsver «
such an einem RevistonSorgan des Finanzmini¬
steriums durchgcfnhrt hatte . Hanak war früher Mit¬

glied des RevisionSausschusses de » Fi¬
nanzministeriums und hat auch in dieser
Eigenschaft verschieden « betrügerische Stückchen
ausgeführt . Da » Finanzministcrium hat jedoch
keine Anzeige erhoben , sondern Hanak nach Ertei¬

lung eines einjährige » Urlaubes einfach entlassen .
Im Laufe de » gestrigen TageS ist nicht der ge¬
samte Betrag , den Hanak veruntreute , bei der
Brünner Bank znstandegekommen . Bon den ver¬
untreuten 280 . 000 K fehlen noch 100 . 000 K,
über deren Verbleib Hanak vorläufig jede Aussage
verweigert .

Grenzen derselben aufhalten , um sich der Assent -

pflicht zu entziehen ( «in Jahr Gefängnis , bis 10 . 000

Kronen Geldstrafe ) . Handlungen , die zur Vereite¬

lung der eigenen oder fremden Assentpflicht abzielen ,
werden mit 1 Jahr Gefängnis und bis 20 . 000 Kro¬

nen , mutwillige GesundhoitSschädigung , um sich oder

jemanden andere » , für den Militärdienst untauglich

zu niachcn, mit 3 Jahr « Gefängnis und bis 30 . 000

Kronen bestraft . Dieselben Strafen werden auch an¬

gewendet , fall » erwähnte Vergehen außerhalb der

Tschechoslowakischen Republik verübt werden .

Wünsch « der Assentierten um Ein¬

reihung in bestimmte Truppengattungen werden nach

Tunlichkeit berücksichtigt . Solche Wünsche sollen in

daS Assentprotokoll eingetragen werden , wenn sic

nicht den Dicnstlnleresscn widersprechen und keine

unerlaubten Gründe beinhalten . So können z. D.

eingetragen werden : Wünsche ordentlicher Hoch¬
schullehrer , den Militärdienst im Orte der Hochschule
leisten zu können , ferner Wünsche der Geistlichen und

Kandidaten des geistlichen Standes aller gesetzlich
anerkannten Konfessionen zwecks Dienstleistung bei

der SanitätStruppe usw.
Ehender Assentpflichtigen . Personen ,

welche ihre Assentpflicht nicht Genüg « geleistet haben ,
können nur ausnahmsweise heiraten , und zwar mit

Bewilligung der zuständigen politischen Behörde
erster Instanz . Assentierten , die ihren Präscnzdienst
noch nicht angeiretcn haben , ferner Personen im

Präsenzdienste , dürfen nur mit Zustimmung d«r

Militärbehörde heiraten . Die Bewilligung zur Ehe¬
schließung gewährt jedoch k«ine Begünstigungen in

der Ausübung der Wehrpflicht . Di « Nichtbcfolgung
dieser Anordnungen wird bestraft .

Auslandsreisen der Assentpflich¬
tigen sind durch di « Wehworschrifien ziemlich be¬

schränkt. Di « Reisepässe werden von der zuständigen
politischen (Polizei - ) Behörde erster Instanz auSge »
geben , jedoch nur in berücksichiigungSwürdigcn
Fällen , im Einvernehmen mit der Militärbehörde
und nur in jene Orte , aus welchen «in « rechtzeitige
Rückkehr zur Erfüllung der Assentpflicht oder zum
Antritt des Militärdienstes möglich ist. Diejenigen ,
die ihrer Assentpflicht nicht Genüge geleistet haben ,
kann «in Reisepaß nicht auSgesolgt werden .

Wehrpflicht und Bekleidung öffent¬
licher Funktionen . In den Staatsdienst oder

einen anderen öffentlichen Dienst kann ein « Person ,
die ihrer Wehrpflicht nicht nachgekommen ist , nicht
anfgenomnren werden ; falls dieselbe solche Dienste
bereits versieht , muß sie entlassen werden . Dasselbe
gilt auch bei Funktionen , di « durch Wahl erreicht
wurden . Diese Bestimmungen jedoch kein « Anwen¬

dung bei Personen , welche nicht assempflichlig sind .

Meldepflicht , Nichteingeriiht « Assentierte
müssen den Wechsel ihres Aufenthaltsortes , ferner
den Abgang zum Präsenzdienste den zuständigen
Gemeindeämtern melden .

Dir ISjährlgr Richte al » Werkzeug einer Pro¬
stituierten . In der letzten Zeit wurden im Trop -
pauer Stadtgebiete verschiedene Taschcndiebstähle ,
meistens in Fleischerläden und Geschäften verübt ,

ohne daß . der Löter fcstgenommen werden konnte .
Nun hat man festgestcllt : Am 17. Feber kam au »
Krakau mit dem Paß ihrer Schwester eine gewisse
Anna Wahl feil er , gewesene Prostituierte , m
einem ehemaligen Troppauer Frendenhause , mit

ihrer 13jährigen Nichte Felizia Wohlfeiler nach

Troppau . Die beiden haben sich zuerst in einem

Troppauer Hotel und später in Katharein einlo¬

giert . Gleich am Tage nach der Ankunft verübte
die 18jährige Felizia Wohlfeiler einige Taschendieb¬
stähle bei Kaufleuten und Fleischern , wahrscheinlich
über Anregung ihrer Tante . Obwohl die
beiden nach ihrer Festnahme die ihnen zur Last ge¬
legten Taten leugneten , wurden sie überführt , und

zwar teils von den Beschädigten , teils durch den

Umstand , daß bei Anna Wohlfeiler zwei altöster -
rcichische 10 Kronen Goldstücke vorgefundcn wur¬

den , welche vor kurzer Zeit einer Frau in einein

GcschäftSladen entwendet worden waren .

Natürlich « Bevölkerungsbewegung im Novem¬
ber 1026 . In « Monate November 1025 wurden in
der Tschechoslowakischen Republik 28 . 800 Kinder ge¬
boren ( davon 650 tot), «S starben 15 . 970 Personen .
Im Vergleiche mit dem November 1921 ist die

Geburtonziffer gleich geblieben , die Anzahl der Ge¬

storbenen ist beinahe »ni 2000 kleiner . Infolgedessen
ist der lleberschuß an Lebeichgcborenen im Novem¬
ber 1925 nm fast ebensoviel größer und beträgt
11 . 780 Seelen . Ehen wurden 16 . 980 ( im I . 1924
17 . 660 ) geschlossen. Ausführlicher « Daten enthalten
di « „Mitteilungen deS Statistischen StaatSamtrS " ,
Jhrg . 1926 Nr . 6.

Züüjährige Jubelfeier de » Gymnasium » in
Böhm . Leipa . DaS deutsche SlaatSgymnasium in

Böhm . Leipa feiert in den ersten Tagen deS Juli
1927 daS 300 . Jahr seines Bestandes . Ehenialige
Schüler und Freunde der Anstalt mögen ihre An¬

schriften mit Angabe deS Abgangsjahres der Direk¬
tion umgehend bekanntgeben .

' Der Juwelenraub mit Feuerwerkskörpern in
der Danzigcrstraße in Berlin ist mehr als ein

kühner , origineller Berbrechertrick gewesen . Er
bedeutet ein « Neuheit in der Kriminalgeschichte .
Mit ihm wurde zum ersten Mal der Uebcrgang von
den rohen technischen Mitteln deS Einbruches zur
Psycholog,« als Werkzeug zum Verbrechen vollzo¬
gen . Während man früher nur mit dem Stahl -
bohrer und dem Sauerstoffgcbläf «, lauter plumpen
und gewalttätigen Dingen arbeitete , war diesmal
in der Danzigcrstraße jemand am Werk, der so pri¬
mitive Mittel verschmähte und anstatt der rohen
Gewalt einen einfachen Witz anwcudctc , um mit
den Mitteln der Massenpfychologie zum Ziel zu
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kommen . DI « Menschen auf der Straß « fürchteten,
von Handgranaten zerrisson zu ' werden , und flüch-
teten in die Tore und Häuser . Deshalb kann nie
mand eine Beschreibung der Täter und ihrer Hel-
fer geben . Die einzigen Spuren , an di « die Polize -
bei ihren Ermittelungen curknüpfen kann , sind dt<
Reste der Explosivkörper und ein in eine Schürz ,
gehüllter Stein , mit dem die Schanfensterschcib
des Juwelcngeschäfte » elngoschlagen wurde . De
Verbrecher schuf also mit seiner Tat ein kriminal !
stischeS Ereignis . Mit den bescheidensten Mittel ,
erzielt « er die größt « Wirkung . Die Bomben waren
nirr Attrappen , doch der Schreck , den sie bewirkte ,
war echt . Die Wachsamen wurden blind und taut
sie vergassen da », was sonst ihr höchstes war : ihre,
Besitz, und stürmten davon , um ihr Loben zu re»
tcn . Die Rechnung stimmt « und im Juwelier ! , -
den winkt « der Lohn. Di « Polizei wird schwer
Arbeit haben , um diesem neuen Verbrechertrick gc
wachsen zu sein.

Der dritte Bothmer - Prozcß ist vor dem Große «
Schöffengericht Potsdam eingeleitct worden . Grä
fin Bothmrr — dicSnral mit Bubikopf — hat nick
auf der Anklagcbank , sondern zwischen ihren Ver
leidiger, , Platz genommen . Zu Beginn der Ver
Handlung gaben die Verteidiger die Erklärung ab
daß sie den Vorsitzenden , LandgerichtSdirekto ,
Westerkamp , als befangen ablrhnen müßten . We
stcrkamp habe Frau von Bothmer in der ersten
Verhandlung zn einen « Jahr Gefängnis verurteil «,
während sie in der zweiten Instanz mir zu vier
Monaten Verurteilt worden sei. Der Vorsitzende
habe die Angeklagte unhöflich behandelt , in der

Bcrhamdlung ihre Darlegungen al » Schwindel bc>

zeichn«t ( ! ) und sic selbst als Fran Bothnier angere¬
det . Ferner habe der Vorsitzende daS HauSniädchen
der Angeklagten nach den Schlafzimmergeschichlen
ihrer Herrin gefragt , obwohl diese Ding « mit der

DiebstahlSsache nichts zu tun gehabt hätten . Schließ¬
lich soll sich der Vorsitzende während der zweiten
Verhandlung im Zuhörerranm befunden >»nd damit

sein ungewöhnliches Interesse an der Sache bekun¬
det haben . Ferner habe der Vorsitzende in Gegen¬
wart des Ehemannes die Beziehungen der Gräfin

zn Hauptnrann Hefter unnötigerweise erörtert . Da¬

durch sei die Ehe der beiden Gatten vernichtet und
die Scheidung hervorgernfcn worden . ( Dieser
ahnungslose Ehemann ! ) Landgerichtsdirektor We.

sterkamp unterbrach diese Ausführungen mit dem

Einwurf , daß dies « Darlegungen auch schriftlich
vorgetragen werben könnten . Nach mehr al » drei¬

stündiger Beratung beschloß die Strafkammer , daß
die von der Verteidigung gegen LandgerichtSdirek -
tor Westerkamp vorgöbrachtrn AblchnnngSgründe
und BeschNrerben keinen Anlaß böten , den Vorsitzen¬
den als befangen anzuschen . Schließlich trat man
in di « Verhandlung ein . Die Gräfin gestand zu,
den Namen der Schwester Hieronyma auf den Brief
der Frau Rieck selbst geschrieben zu haben .

Dl « deutschsprachlich « Schul « in « inrm Vorort

von Tokio ist durch eine Feuersbrunst vollständig
zerstört worden . Die Schule war ein Holzgebäude ,
in dem etwa 30 deutsche Kinder von deutsck-cn Leh¬
rern unterrichtet wurden . Der Schaden wird aus
80 . 000 Arn geschätzt.

Die indisih « Regierung beabsichtigt , die Pro¬

paganda für Indonesien in den Niederlanden aus
eine wesentlich breitere Grundlage zi« stellen , um

auch jene Massen zu erreichen , die zn einer Pro¬

pagandareise nach Indien nicht in der Lage sind .

Indische Sachverständige sollen vor allem durch

Lichtbildcrvorträge auf das Leben in Indien , seine

großen Kulturen und seine Aussichten Hinweise ».
Auf diese Weise will man dazu beitragen , die Siel¬

lung der Weißen gegenüber den Farbigen in

Nicdcrländisch - Jndicn durch Zuwanderrrng geeigne¬
ter europäischer Elenlente zu verstärken .

Ein « sürchtrrlich « Dürr « ist in Suriname in

West in di en auSgebrochen . Namentlich das Bich
stirbt in großer Zahl , da eS unmöglich ist, die Vieh¬
bestände ausreichend mit Wasser z>« versehen . Auch
die ReiSbcstände werden wohl in absehbarer Zeit
anfgcbraucht sein .

Bei einer Sprengung auf dem PionierübungS -
platz bei München wurde ein Obergefreiter durch
eigene Unvorsichtigkeit getötet . Als ein Spreng -
schuß versagte , verließ der Gefreite die Deckung , um

nach dem Grund zu sehen . Da explodierte der

Schuß und zerschmetterte ihn .

Da » Bodenseedors Stockach bei Konstanz wurde

durch eine Feuersbrunst , deren Bekämpfung bei dem

starken Westwind und infolge Wassermangels un¬

möglich war , nahezu vollständig eingeäschert. Ver¬

dacht der Brandstiftung liegt vor .

Di « öffentlich « Ziehung d«r 3. Klass « der 14.

Klasscnlottcrie wird am 19. März 1926 uni 8 Uhr
Im Ziehungssaale in Prag l. , Kozi nam . Nr . 4, ab-

gehalten werben . Gezogen werden in dieser Klasse
4800 Gewinne , im Gesamtbeträge von 2,363 . 000 K£,

darunter Gewinne 2 zu 90 . 000 K, 2 zu 60 . 000 K,
2 ' zu 40 . 000 K, 10 zu 10 . 000 K usw .

Hochwasser und Erdbeben , lieber die Erdstöße,
di « während der großen Ueberschwemmungen vor

zwei Monaten in der holländischen Provinz
Limburg und auch im benachbarten Westdcuisch-
land unb Belgien wahrgenonimen wurden , hatdrt
Metcreologische Institut in der holländisckM Sl - wi

de Bilt einige interessant « Feststellungen geniachi.
Danach ist diese Erderschütleriilzg auf den Sturz
einer großen Fclsmasse in den Ausläufern der Eipel
zurückzuführen , der seinerseits eine Folge dcS hohen
Wasserstande » in den vrrschiednen Uebrrschwem -
inungSgebicten war , in denen man einen außerge¬
wöhnlich starken Druck auf einige Stellen der Erd¬

oberfläche sestgestellt hat . Da « Institut in de Bilt

beruft sich zum Beweise der Richtigkeit seiner Be-

hanpiung auf den großen Erdsturz im zentralasiati-
schen Pamir - Gebiete vom 18. Feber 1911 , der von

allen Erbobenstationen der Erde registriert Wurde .
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Seite 7.
9teue Naphtha - Lager sind in der Tataren »

«publik festgestellt worden . Auch im Gebiete
W Flusses S o i hat man unztveiselhafft Anzei¬
chen ausgedehnter Naphthavorkommen gefunden.
Aach Ansicht von Bergingenieuren dürfte das neue
Zlophthageblet an der Wolga als Fortsetzung des
großen Naphthabeckens zu gelten haben , auf dem
Kaku, Grosny und Emba liegen . Mit systemati¬
schen Bohrungen soll bereit - in diesenr Frühjahr
begonnen werden .

Dir Sturmflut der letzten Tage hat an der
französischen Küste mehrere Unglücksfälle ver¬
ursacht . So ist bei Lorient , 200 Meter von der Küste
entfernt, ein Fischerboot mit 8 Mann Besatzung
untergegangen . Auf mehreren Dampfern sind
Schornsteine und Maste umgeworfcn worden , wo¬
durch mehrere Personen Verletzungen erlitten haben .

Ueber ei « verschwundene Insel hat das deut¬
sche Vermessungsschiff „ Meteor " nach elfwöchiger
Knschungsarbeit im Südpolargebiet einen Bericht
erstattet ; e» handelt sich um die Insel Thomson
Im südlichen Atlantischen Ozean , 80 Mellen nord -
tvestlich der Insel Buret , die augenblicklich vollstän¬
dig untergetaucht ist.

Sine altgriechisch « Statu « , in der man ein Werk
d«S PhidlaS vermutet , wurde bei Ausgrabungen
In Ponipeji In einer freigelegten Straße in der
Vorhalle eines Patrizierhaus «- zutage gefördert .
Di« vollständig erhaltene Statue , die anscheinend
einen Sieger in den athletischen Wettkämpfen in
Liympia auS der Mitt « de - fünften vorchristlichen
Jahrhunderts darstellt , wurde dem Museum in
Neapel überwiesen .

Daß Meeer wird immer salziger . Man hat fest-
grstellt, daß im Lauf der Zeit der Salzgehalt de »
Meere « immer höher wird . Ursprünglich war das
Neerwasser süß wie das der Binnenseen . Der Salz »
geholt ist, soweit er nicht durch AuSlaugen der
unterseeischen Salzlager herrührt , auf die Anreiche¬
rung durch die inS Meer mündenden Flüsse zurück-
jusührcn , die beim Durchströmen des Erdreich -
Salze au - diesem lösen und dem Meer zuführen .
Die Sonne , die da - Wasser verdunstet , kann da »
Salz nicht gleichzeitig mit den Dämpfen mitflihren .
Dieser Wasserdamps fällt dann in Form von Regen
Mieder zur Erde , womit sich der Kreislauf fortsetzt .
Da - Rrgenwasser schwemmt au - dem Lande neue
Salze heraus , dir den Flüssen zugeführt und in »
Meer weitergetragen werden . ES liegt auf der Hand ,

Mkttettungen aus dem Publikum .

Das Beste für Ihre Augen
lie/erl Optiker ^Deutsch , Trag ,

Graben 25, Sil SSazar . " f

überall erhältlich I — Preis K8 8 . —

nicht fehlen . Derselbe wirkt sofort

erfrischend in Schwächezuständen

und Oberanstrengung und ist zugleich
das beste Desinfektionsmittel des

Körpers als auch der schweren Luft

in Wohn - und Arbeitsräumen . Der¬

selbe wird aus orlgin . Japan . Menthol

in gesetzl . Alkoholstärke von 60 Grad

erzeugt . Er ist der beste unter allen

und weiset daher alle Nachahmungen
zurück . Verlanget überall den allein

echten
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Dos internationale Arbeitsamt in Senf .

Der Eingang des neuen Internationalen Arbeitsamtes , da « durch statistische Erhebungen die
materielle und soziale Lage de « Arbeiterstandes seststrlleu will .

daß durch diesen Erneuerung - Prozeß da - Meer¬
wasser immer mehr mit Salz gesättigt wird .

Der BezirkSbildungSauSschuß Grulich veran¬
staltet ab 21. März in Nieder - Ullertdors
einen achtwöchenllichen Lehrgang für Berufs -
köchinnrn . Gesamtkosten 2200 Kronen . Anmel¬
dungen und Anfragen an Frl . Watzek , Nieder -
Uller - dos bei Grulich .

Prager Chronik . Donnerstag wurde ein höhe¬
rer Beamter einer Prager Bank verhaftet . Er ist
vedächtig , zum Schaden des Staate - in betrügeri¬
scher Weise eine betrügerischer Weise eine beträcht¬
liche Anzahl von Kriegsanleihen , die nach
dem Gesetz nicht cingetauscht werden dürfen , gegen
Staatsanleihe eingetauscht zu haben . — Vor kurzem
haben dir Vertreter der Gastwirte eine Neuregelung
der Sperrstunde beantragt . Danach sollen die Gast¬
häuser bi - 12, die Kaffeehäuser bis 1 und Vergnü¬
gungslokale , die bisher gleichzeitig mit den Gast¬
häusern gesperrt werden sollten , bis 3 Uhr offen
bleiben , so daß die tägliche Bewilligung zur lieber -
schreilung entfiele . Diese Bewilligung ist aber mit
der Gemeindcabgabe nach einein Gesetz v I 1855
verbunden , welche im vorigen Jahr der Gemeinde
500 . 000 ll eingetragen hat . Deshalb wird erwartet ,
daß die Prager Gemeinde aus diesen Antrag nicht
eingehen wird . Sie ist aber geneigt , die Abgabe nach
Verlängerung der Sperrstunde zu pauschalieren .

Vortrag I . ReiSmann : „ Dichter dc - Friedens "
heute 7 Uhr Frauenliga für Frieden und Freiheit
Prag ll . , Krakauergasse 21.

Wetterbericht . In der Nacht auf Freitag trat
in Böhmen vom Westen her eine neue E . wärmung
ein , Freitag früh stiegen die Tcnrpciaturen in
Nordwestböhmen über 5 Gr . C. ( Aussig 6, Eger 5
Gr . Cels . ) Der Osten der Republik blieb noch zicni-
lich kalt ( Nacktminima in Preßburg plus 1, in Ka -
schau minu « 5 Gr . C) . Ter Ei Wärmung gehen säst
überall Niederschläge vorniS , in den Niederungen in
Form von Regen oder Schnee , in den höheren La
gen ausschließlich in Schncform . Da in den Ländern
östlich de - böhm. - mähr Hü' ellandcs der gestrige Tag
und auch die erste Hälfte der Nacht ziemlich heiter
war , wurden die größten Niederschlagsmengen bloß
in Böhmen verzeichnet , wo es fast die ganze Nacht

regnete oder schneite ( Selchow meldet 14, Wilden ¬

schwert, Trautcnau 11, Tabor v, Eger 7 Mm. ) . In
den Niederungen hat sich stellenweise «in « leichte
Schneedecke gebildet . — Wettervorhersage
für den 18. dS. : Borwiegend bewölkt , NiedesschlagS -

ras Martyrium einer Fran .
AuS Chemnitz wird uns folgend « Tragödie

einer Frau gemeldet :
Frau R u st e n b o ch hat teils aus Liebe , aber

auch aus Mitleid einen viel älteren Mann gehei¬
ratet , von dem sie nachher hörte , daß er nicht we¬
niger als 21 m o l vorbestraft ser. Ein lange - ,
abwechslungsreiches Register : Betrug , Diebstahl ,
Unterschlagung , SittlichkeitSvergehen . Aber nicht
nur diese Enttäuschung erfuhr die Frau , die vor
Gericht kaum ein strosendcS Wort über die Lippen
brachte , sondern fast noch schlimmer empfand sie
die Peinigungen , denen sie der brutale Mann
unterwarf . Mit dem Schlagen fing cS an , dann
folgten tagelang Aussperrungen , Hungerkur
und andere körperliche und seelische Foltern .

Eine - Tage » kam ei zu einem bösen Abschluß
Rustenbach hatte seine Frau wieder auS dem Hause
gewiesen , aber sie begab sich aus Anraten ihrer
Mutier zurück , worauf es zu einem schweren Zu¬
sammenstoß mit deni Mann kam. In ihrer Todes¬
angst griff die Frau zu einer Flasche mit Salz¬
säure , mit der sie den Mann über den Kops
schlug. Tie Salzsäure lief auS und verbrannte dem
Rustenbach das rechte Auge so stark , daß die See -
kraft erlosch . Da « Schöffengericht verurteilte die

Frau zu einem Jahr Gesängnis
In der BcrufungSverhandlung vor der Großen

Strafkammer bekam der Vorfall ein ganz anderes
Licht . ES wurde festgestellt , daß der Mann mit 21
Vorstrafen mit einem Beil auf seine Frau
losgegangen , und dies « ihn nur in höchster Ver -
nvcislung mit der Ialzsänrcslasche abgewehrt hatte .
Also Notwehr , wozu noch kam, daß die Angeklagte
Salzsäure , die sie harmlos mit anderen für die
Wirtschaft erforderlichen Lebensmitteln zusammen
gekauft hatte , um ihrer Gewohnheit gemäß Säu¬
berungen vorzunehmen , verwende » hatte . ES ent¬
fiel daraus kein Moment einer ernstafteu Vorberei¬

tung de « Attentats TaS erste Urteil wurde daher
aufgehoben und Frau Rustenbach freige¬
sprochen .

BoflsAirtschaft .
Lohnbewegung Im Maler » . Lackierer «

und Anftreichergewerbe .

Die Sektionen der Maler , Lackier « und Aw¬

streicher im deutschen Bauarbeiterverband haben
an die Unternehmer Lohnforderungen überreicht .
Darüber fand bis jetzt ein « informative Aussprache
in Reichenberg zwischen den Vertretern der beiden

Jnteressentengruppcn und am 24 . v. M. eine

Verhandlung in Bodenbach statt . Bei dies « er¬
klärt « der Sprecher des deutschen Arbeitgeberver «
bande » der Maler und Lackierer , daß sie mit ge¬
bunden « Marschroute erschienen seien , keinerlei

Lohnerhöhung ustiinmen konnten , jedoch bereit
sind , sich neue Weisungen von ihren Mitgliedern
einzuholen , um so die Möglichkeit der Fortführung
der Verhandlung zu schaffen . Di « Antwort wurde
bis 10 . d. versprochen . DaS Versprechen wurde

eingehalten . Die Antwort macht die Fortsetzung
der Verhandlung nicht bloß unmöglich , sondern
eS ist klar ersichtlich , daß die ehrsamen Handwerks¬
meister ben ' nßt und absichtlich die Gehilfen zum
. Kampf Provozieren wollen . Die Gehilfen werden
diesem Kampf nicht aitStvcichen , sie werden den¬
selben aber so führen , wie eS ihrem Interesse
entspricht und nicht , wie eS die Herren Meist «
wünsck- en. — In der Antwort drS Arbeitgeber¬
verbandes wird erklärt , daß zu einer Lohn -
evhöhuua «in « Begründung nicht vorhanden sei .
Die LeveuShallung fei gegenüber dem Vorjahr
Nicht bloß nicht teuer « , sondern billiger geworden ;
dann befänden wir uns in wirtschaftlichem Nieder¬

gang , außerdem sei die FrietcnSparilat mit den
Lohnen längst hergestellt . Gegen solche Argumente
Einwendungen zu erheben , ist zwecklos . Hier liegt
Unheilbarkeit vor . So bewandert , wie die Herren
Malernreister auf dem Gebiet der Volkswirtschaft
sind , so sind sie es auch in der Sozialpolitik . Mit
den überreichten Forderungen wurde auch ver¬
langt , daß bei Jnkmsureten der Sozia lverjick -e-
rung , di « auf die Arbeiter entfallende Beitrags -
leistung durch eine derselben entsprechende Er¬
höhung des Lchnes ausgeglichen wird . Ein « ganz
selbstverständliche Forderung . Wie der Unter¬
nehm « bisher weder Steuer nock) so iaie Lasten
aus seiner Tasche trug , so wird er auch die Sozial -
versia/eruugsbeiiräge nicht aus Eigenem decken .

Die Geschäftskosten tverden um diese neue
Leistung erhöht und der Kundschaft angerechnet
werden . Dies sehen die Unternehmer , auch di «

ehremverft Malerzunft , als vccht an . Den Ar¬
beitern billigt man dieses Recht aber nicht zu .
In der ' Antwort schreibet » die Herren Zünftler ,
es sei ein kichnes Verlangen , auch noch eine solche
Forderung zu stellen . Dem » die Arbeitvrvertret «
hätte » bei Schaffung dieses Gesetzes gaioiß darauf
Bedacht genommen , daß der Arbeitnehmer nicht
übermäßig belastet worden ist , außerdem müsse »«
ja jetzt schon der Arbeitgeber zu allen möglichen
Lnslungen des Arbeiters hinsuzahlen. Zu einer
entsprechende »» Oualifikarion dieser Weisheit langt
der Sprachschatz der deutschen Sprache nicht auS . '
Notwendig wird m»i » deshalb in erster Linie ein¬
mal sein , festzustellen , wieso die Malermeister bei
ihr «» bescheidenen Verdiensten inuuer nock) in der

Lage sind , für die Arbeiter zu allen nrögl : che»t
Leistungen derselben zu ahlen zu können . Ent -
weder sind diese Zünftler alle zusammen sehr wohl¬
habende Menschen, aber sehr schlechte Värmögens -
verwalter , die in leichtf «tiger Weite Geld für di «
Arbeiter hinauswerfen , oder der Gesang vom ge¬
ringen Gewinn ist Schwindel . Sollten de Herren
vom Arbeitgeberverband nicht gewillt sein , dies
Rätsel z»l losen , kann denselben geholfen werden .
Ob den Herren di « Auflösung Vergnügen bereiten
»vird , bleibt abzuwarten .

Kleine Chronik .
„Vemolraleii " .

Zum volkSentsechid in Deutschland .
Dieses sind die Demokraten —!

Marke Halb u. Halb Spezial !
Für die teuren Potentaten
kompromisseln sie feudal :
„ Nieder mit dem Volksentscheid —

tut uns leid !

Möchten Sie auch noch so gern —

Demokraten , meine Herrn ,
halten sich von diesem sem ! "

Unterschrift : Parteikonzern .

Dieser sind di « Demokraten :
Mackke Halb u. Halb Spezial !
Nuschke fühlt sich zwar verraten
und tritt kontra dar Pedal :

,Hoch , jawohl , der Volksentscheid —

tut uns leid !

Den Parteivorstand in Ehren —

werden uns dagegn wehren :
machen mit beim Volksbegehren ! "
Unterschrift : di « andre Hälfte .

Dieser sind di « Denwkraten :

Marke Halb u. Halb Spezial !
War seit Weimar sie auch taten ,

merschtonS war er höchst fatal !
Stange halten —? Einigkeit —?

„ lut un « leid — ! *

Demokraten , stet - gespalten ,
haben nie noch wa » gehalten ,
blieben inuner doch die alten

„ So - mal " und „ Mal - so " - Gest alten

Josef Maria Frank .

• Ionen über den Bubikopf .
Zu dem iminer noch viel „ um¬

strittenen " Thema steuert H. G. in der

„ Arbeiter - Zeitung " geistreiche Glossen
bei, von denen wir einige wirdrrgeben :

„ Dar »vallcnde Haar sst der schönste Schmuck der

Frau . " DaS Haar hat aber heute nichlS mehr zu
wallen , sondern er wird zusammengeprummrl » zum
dicken Knoten u»»d liegt angobacken am Hinirrkops .
( Haben Sie schon einmal gesehen , daß ein « Frau
ihr Haar ,prallen " ließ ?) Zum schönsten Schmirck
der deutschen Frau gehört aber der unterlegte falsche
Zopf , käuflich in allen Friseurläden , dies « gemeinste
oller Täuschungen , mit der naive Männer je betro¬

gen toorden sind . ES könnte ja sein , daß fleischliche
Verlockung mich dazu brächte , außerehelichen Lüsten
mit einer FralienSperson zu frönen und zu diesem
Zweck auf drei Tage in den Harz zu fahren . Wenn

„sie " über am Abend den Zopf . . . den falschen
Zopf . . .

Hilft !
*

„ DaS lange Haar der Weibe » ist eine Gab « der

gesunden Natur . " Aber die dreizchn Haarnadeln
darin sind eine Gabe der tvidernatürlichen Technik.
Dies « Nadeln liegen morgen » neben dem Bett bi »

zum Erwachen . Danach gelangen Hefe Nadeln

manchmail zum Halten in den Mund ; ganz bestimmt
vird aber der falsch « Zopf in den süßen Rosenmund
genommen . . . Und alsdann der Kamm . Der
Wollkamm , die Egg « , der Staubkratzer ! Nein , wenn
da » der junge Mann schon vok der Ehe wüßte . Wo »

sagt « er dazu ?
Hilfe !

Wißt chr , war für Dinge sind eS! Haar ohne
Kunschaar , Haar ohne Metallstutzen , Haar znm un¬
bekümmerten Leben und Gebrauch ! Haar ohne
Staub ! Haar , dar gewaschen »verden kann , täglich ,
nW guarwckrweisej Haar , dem man e » zutraut ,

sauber zu sein , Haar , daS keine Fessel wird für di «

Trägerin , Haar , mit dem du wandern kannst , Haar ,
da » man zu jeder Stund « ohne Absche »» betrachte »»
kann !

Ich meine den Bubikopf ! Den Schopf von ver¬
nünftiger Länge ! Wohl braucht da - Pferd einen

langen Schwanz , um die Fliegen abz»»wehren , der
Mensch aber — der weibliche Mensch — trägt den
Bubikopf , den klaren , wahren , freien ,
vernünftigen Bubikopf .

>»

Nun sst aber diese Welt immer noch so, wie sie
seit je gewesen ist. Der Aberglaube und die schwer¬
fällige Gewohnheit beherrsche » die trögen Gehirn « .
Wenn «in Unsinn nur recht alt ist, so erlangt «
gleich „Heiligkeit " und stemmt sich gefährlich gegen
den Einmarsch der kommenden Vernunft . Und wie
man glaubte , Männer ohne Matratzenbart seien
keine richtigen Männer , sondern Jämmerling « ,
Wechselsälscher und entnervte Ltsstknaben — wie
man einst glaubte , radelnd « Frauen seien sittlich
haltlos « Geschöpft —, just so runwrt es im Hirn d «

Zurückgebliebenen jetzt gegen die Träoerinnen von
Bubiköpfen . Sie glauben , daß man mit dem Haar
auch dft Moral entfern «.

•

Darum ich daS schreibe ? Weil ich die Muckerei
und die Greiftrchastigkeit und da » dumm « , brutale
Vorurteil nirgend » leiden kann und weis auch bei
der Bubikopffrag « dft alten Vorurteile sich wieder
grinsend zeigen . Weil ich noch von einem Fall ver¬
nahm , in dem ein Vater die eigene Tochter zum
Halsse hinauSwarf , weil sie eS wagte , ihr eigene »
Haar nach ihrem eigenen Willen zu tragen . Solcher
Vater ist reaktionär im eigenen Heim. Wenn Kin¬
der Ehrfurcht hegen sollen , so sollen Väter Verständ¬
nis hegen .

Wer darum einen Bubikopf tragen will , mag
ihn ruhig tragen . Durch ihn wird man nicht besser
und nicht schlechter . Sehr häufig aber —
schöner ,
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Kunst und Wissen .
Ausstellung iqi Audo fiium .

Paul Kl « . Jaroslav VcriS . Bernhard Reder .

Sicher war es von der AuSst «llungSleitung
nicht beabsichtigt , Paul Klee gegen JaroSlav De »
riS aiiszuspieicn . Aber oft verdankt man dem

Zufall anreomide Impulse und die ungeahnt « Br -

gegnung dieser beiden nach «ntgegengesctzteu Enden

marschierenden Künstler im Aussk «lluug - saal des

Kunstvereine - gibt zu manchen Gedanken über di «

moderne Kunst genügenden Anlaß . Der Münchner
Paul Kle ist in Deutschland und auch bei unS kein

unbekannter Künstler mehr . Lein Name bedeutet
ein Programm : Infantilismus , zu deutsch etwa :

Kinderkunst , ein Sprößling scner übergeistigen
Kunstepeche der lebten Jahre , die an der Betonung
de - geistigen und seelischen Gehalt - einer Kunst «
schöpfirug sich nicht genug tun konnte und darod

gar oft so irdische Dinge , wie Natur , Farbe , Zeich¬
nung etc . vergaß . To unbeholfen und unbeküm¬

mert die Zeichnungen Klee - auf den ersten Blick zu
sein scheinen , so raffiniert sind sie auf Unschuld
der Phanrvsic und LHmnacku de - Ausdruck - obge¬

stimmt . daß die - an sich scl -on al - eine beträchtliche

Kopfleistung anzusprechen ist . Die dünnen , eiskal¬

ten Linien seine - Ttifts sind eigentlich Gerippe , br -

zu denen wühlende Gedankenarbeit alle sinnlichen
Eindrücke abgenagt hat .

Denn mau den Airfwand geistiger Energien
mit dem Resultat KIec' scl >er Zeichnungen vergleicht ,
so kommt man zum Schluß , daß eS sich nicht ge-

lohnt hat . Und wenn man diese - Mißverhältnis
gar ins Materielle nmgesctzt sieht sein kleiner

Aquarell , betitelt „Tternverbundene " , niehr ein un«.
bedeutende - Oniament . Denn der Ausdruck eine -

CeclenzustandeS , kostet 8000 K. ebensoviel kosten fünf
Aquarellstreifcn verschiedener Farbe auf einem Blatt

Papier ) . Dann wüusäp man sich diese achttausend
Kronen zu besitzen , um für diesen Betrag drei Ar¬

beiter de - in den ersten zwei Sälen ausstcllenden
jungen Tschechen Jaroslav Beris kaufen zu kön¬

nen , in denen verblüffende Beherrschung de - male -

rischen Handwerks mit einer ausgeglichenen Bild -

winung gepaart erscheinen . Freilich , der 25jährige
BeriS kann sich vielleicht an geistiger Diese mir

dem überkultviertcn Paul Kl « nicht messen , auch
bedeutet fein Name kein Programm , er tut nicht

mehr , als die Malweise guter klassischer Vorbilder

genau abzugucken , lebnt sich vollkonimen cm dies «

an , aber in seinen Bildern kann man , wie man

sagt , spazieren gehen , er bicrei prächtige Farben ,

funkelnde Gewänder , eine schöne, reine Linie und

erfreut damit dar Auge. Ein hochbegabter Kopist
auf eigene Rechnung . ES gibt da ein Männerpor -
tvait , daS von weitem wie von dem französischen
Klassiker Ingres gemailt zu sein scheint , ein Fisch -
stillobm , mit den koloristischen Reizen dcS berühm¬
ten Niederländers Adriansen , eine „HI . Magda¬
lena " , die an einen Meister der ital . Renaissance
gemahnt . Er ist noch jung . Ist er einmal so weit ,
sein gut erlernte - Handwerk zum Dolmetsch seine¬
eigenen Sehnen - und Wollen - zu machen , dann
wird man vielleicht an ihm größere Freude haben ,
al - an so mancher Verirrung überhetzten Kunst¬
geist «-.

Anschließend an diese beiden Künstler macht
man Bekanntschaft mit einem jungen Rumänen ,
Bernhard Reder , der der hiesigen Brönrsr - Schul «
entwachsen ist, und in einigen großen und kleineren
Blättern einen starken Willen , Drang zum Pathos ,
aber nach Unausgeglichenheit des Ausdrucks , Hehler
in der Zeichnung und Ohnmacht im Kolorit verrät .

Hugo Feig ! . '

Branislav Hubermann , der König der Geiger ,
gab Donnerstag abend - im Luccrna - Saal « neuerlich
ein Konzert , daS dritte in diesem Prager Winter ,
was allein schön beweist , welch beispiellose Ver¬

ehrung dieser einzigartige Künstler genießt . Dies¬
mal hatte zudem noch ein ganz auserwähltes Pro¬
gramm alle Musikliebenden gezogen : die berühmten
Violin - Konzerte von BrahmS und Tschaikow¬
sky , beide in D/Dur , denen zur freudigen Ueber -

raschung der Hörerschaft noch die beiden Roman¬

zen von Beethoven beigefiigt waren . DaS

BrahmS - Konzert , das am Anfang stand , spielte
Hubermann seelenvoll und inbrünstig , selbst völlig
hingegeben an diese herrliche Musik , mit unüber - 1
trefflicher Meisterschaft , hevUerreißcnd in wrhmnt -
vollem Ton , mit pianissimis wie zerdrückten Tränen .
Nach jedem Satz und besonders am Schluß gab cs
denn auch einen Beifallsorkan , wie ihn selbst dieser
Saal noch nicht oft erlebt haben dürfte . Innig , in
klassischer Einfachheit und Reinheit blühten dann
di « beiden Ronianzen auf ; inrnier wieder ist man
überrascht von der durchsichtig «« Klarheit des zwei¬
stimmig « » Gesanges der Solovioline in der G- Dur -
Romawzr von der großen breiten F- Dur - Kantilene ,
wie sie Hubermann hinausweint . Nach der Pause
verschlug einen « der erste Satz de - Tschaikowsky -
KonzerteS den Atem , bei der Eanzonetta hielt man
ihn an , um ihn beim vivacissimo - Schlußsatz wieder
zu verlieren . Vielleicht lag ' s an der sonst ausge¬
zeichneten Begleitung dcS böhniischen Philharmonie «

OrchchterS unter Stnpka , vielleicht auch cm einer

begreiflichen ErmÄdung Hubermanns , daß der Wie¬

dergabe gerade diese - letzten Satzes ein Quentchen

zum Ideal zu fehlen , das Finale ein wenig abgc -

risscn schien; doch dies sei lediglich Feststellung eines

Eindruck - , unter dem die Gvsamtwirkung bei nie¬

mandem ltt . Da - in Verzückung rasende Publikum

zwang Hlibennann nach langem vergeblichen Be¬

mühen , als der Saal schon halb im Dunkel lag .

noch ein « Draufgabe ab und feiert « den großen

Künstler immer wieder mit einem Trommelfeuer

Von Applaus . L. G.

Sidney Johne » Oprrettr „ Die Geisha " gelangte
dieser Tag « am Neuen deutschen Theater nach

mehrjähriger Pause zur Wiederaufführung . Wir

sehr gerade Operetten dem Zeitgeschmack unterliegen
und daher unglaublich rasch veralten , zeigt dies «

heuer dreißigjährige Operette in beredtester Weise .
Wer eS nicht weiß , und nicht mitgemacht hat , findet
es kaum begreiflich , daß Johnes „Geisha " daS Mu¬

ster und Vorbild der heutigen modernen Tanzope -
rctte ist, daß sie seinerzeit in ununterbrochenem

SiegeSzuge die gange zivilisierte Welt eroberte und

ihre Schlager überall heimisch waren . Heut « wirkt

JohneS Musik in drr Einförmigkeit und Maniriert -

heit deS den leichten Taktteil unterstreichenden Drei «

vierteltakt - Rhychmn- entweder kitschig - langweilig
oder ausdringlich zirkuSmäßig . Vielleicht wären ent¬

sprechende instrumentale Retuschen geeignet , eine

Verlängerung der Lebensdauer dieser englischen
Mustewperette zu erzielen . Ueber die Neuauffüh¬
rung ist zu sagen , daß sie den Anforderungen des
Werke - nicht immer gerecht wurde und daß na¬

mentlich die zahlreichen großen EnsenrbleS und

Chöre äußerst mangelhaft « Vorbereitung erkennen

ließen . Dagegen gab eS manche gang ausgezeich¬
nete Einzelleistung . So vor allem die bildhaft rei¬

zende und gesanglich vollkommene „ Mimosa " Fran
de GarmoS , die eine wirklich ideale , kleine

Geisha ist, und den ausgezeichneten „ Wun - Hfi "
Herrn Fleischmanns , der sich nicht nur als
Groteskkonriker von der besten Seite zeigte , sondern
auch durch seine geradezu varietcemäßige Tanzkunst
verblüffte . Mehr oder weniger vorteilhaft traten
in den übrigen Hauptrollen Fräulein Jenny ,
Pater und Longa » er sowie die Herren Ga «

bcl , Stadler und Czubok hervor . Für dir

Herausgeber Dr . Ludwig Czrch .

Verantwortlicher Redakteur Wilhelm Nießner

Druck : Deutsche ZeltungS - A. - G. Prag .

Für den Druck verantwortlich : O. H o l i k.

Inszenierung und Spielleitung zeichnet « dic - mal
Herr von d « m Bruch , für die . musikalische Lei¬
tung Kapellmeister W a i g a n d, der e - leider «ich«
verstand , dem Werk « neue - Leben einzuflößen und
für seine rhythmische Erneuerung zu sorgen . —ek .

Spielplan de » Reuen deutschen Theaters . . Heu««
Samstag „ Die heimliche B r a u t s a h r«",
Sonntag . halb 8 Uhr nachm . „ M o » c o t t ch e n' ,
7 Uhr „ A i d a" , Montag halb 8 Uhr abend - „ D a »
Mahl der Spötter " .

Spielplan drr Kleinen Bühn « . Heute
abends „ Die Mama vom Ballett " , Sonn¬
tag 3 Uhr nachm . „ EharleYS Tante " , abend -
Sonnys Busenfreund " , Montag „ Lady
Fanny und die Dienstbotenfroge " .

Turnen und Sport .
Da » erste pfälzisch « Arbeitersportsest findet an

Pfingsten in Ludwig - Hafen statt . DaS umfangreiche
leichtathletische Programm steht u. a. Dreikämpfe
vor für Sportlerinnen unter 16 und über 16 Jahre ,
für männliche Jugendliche unter 16, zwischen 16
und 18, und über 18 Jahre und schließlich für die
AltcrSklasie über 35 Jahre . Außerdem läßt der Ar¬
beiter - Athletenbund seine BnndeSmeisterschaften im
Heben , Ringen , Boxen und Tauziehen anStragcn .
Daneben kommen zahlreiche radsportlichc Weit¬
kämpfe zum AnStrag : Straßenrennen , Jugend¬
rennen , AlterSklasscnrennen , Damenrennen , Flie¬
ger - und Mannschaftsrennen , Masienreigen , Schul «
und Kunstrcigen , Radballspiel . Auch sehenswerte
schwimmsportliche Wettkämpfe sind vorgesehen . Der
Arbeiter - Schachbund zeigt eine lebende Schachpartie,
Masienwettkämpfe , Problem - und Blitzturnier sowie
ein Simultanspiel . Sämtliche Anfragen sind zu
richten an Karl Sauer , Ludwig - Hafen a. Rh. ,
Rupprcchtstraße 14.

für da - zu errichtende Gebietssekretariat M. - Ostrau
—Ostschlesien . Genossen , die eine organlsaiorische
und agitatorische Tätigkeit nachweisen können , die
tschechische Sprache in Wort beherrschen , wollen ihre
Offerte an dir Kreisleitung Troppau der Deutschen
sozialdemokratischen Arbeiterpartei Troppa «, Post¬
fach 26, einsenden . 8928

Das hurte OrnnItnNnstvr der Straßen erfordert bei jedem Schritt
volle Körpenirbcil und bei Irgend einem Leiden , wo körperliche Bewegung
Notwendigkeit ist , wird schon mich wenigen Schritten eine Steigerung der
Schmerzen verspürt

Gnllonatclnleldende , Nierenkranke , Fußleidende und Nervöse sollten
ihren Körper gegen die brutale Erschütterung beim Gehen schützen . Dos
einfachste und billi sie Mittel sind BEHSON - GUMMIABSÄTZE .

BEKStlN sind kein Luxus , sie sind sogar billiger und haltbarer wie
Leder . Wer BERSON an den Schuhen trügt , wird die Wohltat des elasti¬
schen Schrittes nie mehr entbehren wollen .

Wbllotheken
/piiiiiiiiiiiiiiiiininiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiinii

für Organisationen ,
Vereine , Gemeinden ,

Gewerkschaften , Schulen

usw . werden zweckent¬
sprechend zusammenge ¬

stellt , sowie ergänzt ,
von der

valksduchhaMlmg

Emst Sallier ,
Karlsbad .

Vie vollsbuchhanülims

Emst Sallier ,
Karlsbad

unterhalt ein reichhal¬
tiges Lager jeder Art

Ltterakur .
j Alle nicht lagernden

oder wo immer ange¬
kündigten Bücher und

Zeitschriften werden

rastest gelieferL

Alle Drucksachen
liefert prompt und billigst

Druck * u . Vcrlagsonsiall L L
ttPLITZ SCHÖNAU , Tischlerns « .

xii . internationale

Frühjahrsmesse in Prag
vom 31 - 28 . März 1020 .

Die gtShlen in « und ausländischen /firmen als ' . ' Jiififtener,
33 % RabrpreiSerniKblgunn , hcterneficllie llniertunli . Sol «
nieiicberoicnft . guchkonaresse Sonbcthbneasihu - , LegtNmu -tionSIanen n K« 24 bei aueiandvertreiungen der iecho -
ilooaltlAen Republik und beim Megeam e in Utas l „

ikUstädter Ratbau »
tNeNchilgi Prag , eine der IchSnsicn Städte der Sielt .

. ' iDaemeine Messe. — Ep- ziaimrssen ! Bau- , Möbel - und
Bianamesse . Hotel - Sport - , Radio - , Reklame - u. Gravdtk -
mefle. Rutodörse . — Sandergruppen für pratiihd - Wirt -
schal SsUdrung tm Haushalte sonne für Organllanon von
stangielen etc. — Zahlreiche Ruölandsgrupven rote Schwei».

Oesterreich , Deutschland , tJ. S. A. eie gesichert .
XIII . • caaer Herbstmesse vom 30 . August tlt

ft September 10 - 0 .
sAenderung dies . » Datum « vordehatten . t 3178

Kallas
Flschhonscrvcn

werden wegen ihrer vorzüglichen Güte
und ihrem feinen Gesch macke überall

bevorzugt .
Verlangen Sie daher nur 8971

Kalla * « Fiachkonserven
In allen Konsumvereinen erhältlich .

I
solideste und einfachste Konstruktion bietet das kleine Modell der

AEG ■Schreibmaschine !
Einfachste Handhabung , von jedem Laien in wenigen Stunden erlernbar .
Absolute Zeilengeradheit , IS und mehr reine , gut leserliche Durchschläge .Für alle Kultursprachon durch einfaches Auswechseln der Tastatur ver¬

wendbar . Reinheit der Schrift Verlangen Sie Offerte :

• AEG. - Elektromaterlai Brünn , Anl. Ovoffikoasse 11a.
Telephon Wa*. « JB3BO tooo ,
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